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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


» 
6 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonntag, den 3. November 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 2. Nov. Der „Staats⸗Anzeiger“ bringt einen 
Erlaß Sr. Majeſtät des Königs an das Staatsminiſterium, 
worin unter Anderem es heißt: Die Feier, welche Ich am 
AS. v. M. vollzog, hat meinem irdiſchen Berufe die heilige 
Weihe gegeben. Die Feier iſt eine wahrhaft vaterländiſche 
geweſen, indem ſie den alten unauflöslichen Banden des Königs⸗ 
hauſes und der Nation ein Unterpfand verjüngter Kraft ver⸗ 
liehen. Der König und die Königin auf's tiefſte bewegt, 
danken für die warme Fab die ſich in allen Landes⸗ 
theilen und Volksklaſſen kundgegeben. Weiter heißt es: Das 
Vertrauen meines Volkes, auf deſſen bewährte Geſinnung und 
Hingebung zu allen Zeiten ich rechne, erwiedere ich durch 
iunigſte Liebe zum Vaterlande, deſſen Wohl und Macht Mein 
Streben iſt. Treu Meinem Berufe, erkenne ich in unausge⸗ 
ſetzter Beförderung der geſetzlichen Entwickelung Meines 
Volkes die Bürgſchaft weiterer Erfolge unter dem Beiſtande 
der Vorſehung. 

Der „Staats⸗- Anzeiger“ meldet: Die Abreiſe des Königs 
nach Schleſien iſt bis auf den 11. d. M. ausgeſetzt. 

Nach einer ſo eben eingegangenen fernerweiten Mitthei⸗ 
lung des königl. Ober: Hof: und Haus-Marſchalls Hrn. Gra⸗ 
fen v. Pückler Execellenz ift die Neife Ihrer königl. Maje⸗ 
ſtäten nach Breslan bis zum 11. d. M. ausgeſetzt, was ich 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe. 

Breslau, den 2. November 1861. 

Oer königl. Wirkliche Geheime Rath und Ober- Präſident 
der Provinz Schleſien. 
v. Schleinitz. 


Naguſa, 1. November. Vorgeſtern entſetzten 2600 
Türkentruppen 20 in Ljubowo eingeſchloſſene Arnauten, 
wurden aber daun von 500 Inſurgenten bis Trebigne zu: 
rückgetrieben. Luca Vucalowich verbrannte 4 Türkendörfer. 

Wien, 2. November. Nach einem Telegramm des 
Journals „Oſt und Weſt“ hätte Omer Paſcha am 26. bei 
Piva eine Schlacht verloren. Die Türken hatten 200 Todte, 
1200 Verwundete. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 2. November, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 89. Präm.⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 86, B. Oberſchleſiſche att. A. 127%. 
Oberſchleſ. List. B. 114. Freiburger 111. Wilhelmsbahn 29 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48%. Tarnowitzer 26%. Wien 2 Monate 717. Oeſterr. Credit: 
Aktien 63% B. Oeſt. National⸗Anleihe 58. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 59%. 


Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 131%, Oeſterr. knoten 73%, Darm⸗ 
ar Commandit⸗Anthei 4 Ain fiene 100. nber 


en 80. n mtheile R € 
Aktien 91%. Poſener Provinzial-Bank 89%, Mainz⸗Ludwigshafen 110%. 
Eiſenbahnen beliebt. g 


Berlin, 2. November. Roggen: beſſer. Nov. 52%, Nov.⸗Dez. 52%, 
Dez.⸗Jan. 53, Frühjahr 52%. — Spiritus: fell. Novbr. 20, Nov. 
Dez. 19%, Dez⸗Jan. 19%, Frühjahr 20%. — Rübböl: feſt. Novbr, 
12%, Frühj. 13%. 


8 0 - On AR II. e 
Das Wahleireular des Miniſters des Innern. 

Als wir dieſes Wahlcircular in Nr. 491 dieſer Zeitung beſprachen, 
bemerkten wir: „daß ein ſolches Circular überhaupt nothwendig war, 
legt freilich wieder davon Zeugniß ab, daß das Miniſterium ſich nicht 
überall auf ſeine Verwaltungsbehörden verlaſſen kann.“ Der Zweck 
des Cireulars iſt, wie der Miniſter ſelbſt ſagt: „daß der Ueberzeugung 
des Laudes voll und unbehindert Ausdruck verliehen wird;“ aus dieſem 
Grunde warnt die Staatsregierung „vor jeder ungeeigneten Beeinfluſ⸗ 
ſung der Wahlen“ durch die Beamten, und „fordert dieſelbe Auffaſſung 
und daſſelbe Verhalten, das ſie ſelber beobachtet, auch von allen ihren 
Organen.“ Bezeichnen wir den Inhalt des Circulars in aller Kürze, 
ſo iſt er folgender: Der Beamte als Staatsbürger kann wählen, wie 
er will, aber er ſoll fein Amt nicht miß brauchen, um als Beamter, 


ein Landrath amtlich die Schulzen vorladet oder in amtlichen Schrei— 
ben dieſelben auffordert, dem oder jenem Candidaten ihre Stimmen zu 
geben, nun ſo iſt das offenbar ein Mißbrauch ſeines Amtes zur 
„ungeeigneten Beeinfluſſung auf die Wahlen.“ Und nebenbei iſt es 
wohl das Wenigſte, was eine Regierung von ihren Beamten überhaupt 
verlangen kann. Es würde heißen, die Anarchie auf die äußerſte Spitze 
treiben, wenn das Miniſterium zu den Verwaltungs⸗Beamten fagte: 
eigentlich müſſen wir uns auf Euch verlaſſen können, daß Ihr unſer 
Syſtem und unſere Regierungsmaximen, die ja auch die des Königs 
ſind, unterſtützt, aber hier bei den Wahlen, wo es ganz vorzüglich 
darauf ankommt, unſer Syſtem zu vertheidigen, da mißbraucht Eure 
amtliche Stellung, Eure amtlichen Mittel, die Amtsboten, die Amts⸗ 
ſiegel, die Amtsſäle u. ſ. w., um Männer zu Abgeordneten zu wählen, 
von denen Ihr die feſte Ueberzeugung habt, daß. fie unſere entſchieden— 
ſten Gegner ſind, die gar nichts weiter im Sinne haben, als unſer 
Syſtem und natürlich uns mit zu ſtürzen. 

Kann ein irgendwie vernünftiger Menſch eine derartige Handlungs: 
weiſe von irgend einem Miniſterium verlangen? Nun die „Kreuzitg.“ 
verlangt's, natürlich nur von dem jetzigen Miniſterium. Es iſt wahr, 
Herr v. Weſtphalen, der Mann der „Kreuzztg.“, würde ein ſolches 
Circular nicht erlaſſen haben; die ruſſiſchen Ukaſe deſſelben an die Be: 
amten lauteten ganz einfach: wählet, wie wir, die Miniſter, es Euch 
vorſchreiben, oder der Disciplinarprozeß wird für Eure Abſetzung die 
nöthige Sorge tragen; und nicht blos auf Eure Stimmen rechnen 
wir, die Miniſter, ſondern Ihr müßt auch alle amtlichen und außer: 
amtlichen Mittel gebrauchen, um demjenigen Candidaten die Majorität 
zu verſchafſfen, den wir Eurem Kreiſe oetroyiren. So lautete die 
Sprache des Miniſteriums Manteuffel⸗Weſtphalen, und die Be: 
amten verſtanden ſie. 

Laſſen wir ſtatt alles Anderen einige Beiſpiele ſprechen! Der den 
Breslauern wohl bekannte Herr Geh. Rath Hahn erklärte: aus der 
größeren oder geringeren Beeinfluſſung der Wahlen durch die Landräthe 
werde die Regierung erkennen, in welchem Anſehen die Land: 
räthe in ihrem Kreiſe ſtänden. Wenn alſo der Landrath nicht Alles 
daran ſetzte, daß der reactionäre Candidat durchgeſetzt wurde, ei fo 
ſtand er in keinem Anſehen in ſeinem Kreiſe, und war alſo als Landrath 
ſelbſtredend auch nicht mehr zu gebrauchen. Der neuerdings zu hohem 
Ruhm gelangte Landrath v. Brauchitſch reſeribirte an die Schulzen, 
ſie dürften keine der Regierung mißliebigen Abgeordneten wählen laſſen; 
zu dieſen „mißliebigen“ aber gehörten außer den Demokraten auch die 
Männer der Bethmann⸗Hollweg'ſchen Partei. Herr v. Kleiſt⸗ 
Retzow erklärte als Ober⸗Präſident der Rheinprovinz geradezu: die 
Bürgermeiſter, welche ſich „läſſig“ in Bezug auf die Wahl reactio⸗ 
närer Abgeordneten bewieſen, würden „ſtreng geahndet“, die Thätigkeit 
der Andern aber „in jeder Weiſe anerkannt“ werden: alſo dort 
Disciplinar⸗Unterſuchung, hier Orden, Beförderung, Zulage u. ſ. w. 
Und mit dieſen Beiſpielen, welche die „Volksztg.“ noch vermehrt, ver⸗ 
gleiche man die milde Anſchauung in dem Wahleircular des Grafen 
Schwerin, der jedem Beamten als Staatsbürger ſeine Wahlfreiheit 
läßt und nur fordert, daß ſie ihr Amt nicht mißbrauchen, um gegen 
das Miniſterium zu agitiren; ja in amtlicher Eigenſchaft ſollen ſie 
auch nicht für das Miniſterium bei den Wahlen wirken, damit „der 
Ueberzeugung des Landes voll und unbehindert Ausdruck verliehen wird.“ 
Noch einmal, es iſt in der That das Wenigſte, was das Miniſterium 
von den Verwaltungsbeamten verlangen kann. Wir ſagen: „von den 
Verwaltungsbeamten“, während das Miniſterium Manteuffel-Weſt⸗ 
phalen ſeine rigoriſtiſche Strenge gegen alle Beamte ohne Ausnahme 
richtete, ja ſelbſt gegen diejenigen, welche wie z. B. Lieferanten, Re⸗ 
ſtaurateure u. ſ. w. in irgend einer Beziehung zur Regierung ſtanden: 
jene wurden mit Disciplinarſtrafen und dieſe mit Entziehung der Gon- 
ceſſionen bedroht. N 

Und gegen dieſes ganze Unweſen, das dem deutſchen Charakter fo 
durch und durch widerſpricht, hatte die „Kreuzzeitung“ auch nicht Ein 


Theater. 
Freitag, den 1. November: Die Karlsſchüler von H. Laube. 

Der Zauber, welchen der Name Schiller auf die Gemüther 
ausübt, verfehlt auch in dieſem Laubeſchen Schauſpiel feine Wirkung 
nicht. Mit hingebender Theilnahme und Spannung folgt das Publi⸗ 
kum den Vorgängen, in denen ſich der Kampf des „Regiments-Feld⸗ 
ſcheer's“ Friedrich Schiller gegen feinen Herrn, den Herzog Karl von 
Würtemberg, abwickelt, und mit Freude und Jubel ſieht es ſeinen 
Lieblingsdichter als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen. In dieſem 
Sinne ſtimmen auch wir in den lebhaften Beifall ein, welchen die 
geſtrige Vorſtellung der „Karlsſchüler“ gefunden hat, — denn was 
die Auffaſſung in der Darſtellung der Hauptcharaktere anbelangt, 
ſo bedauern wir, ihr unſern Beifall verſagen zu müſſen. 

Herr Ellmenreich vom großherzoglichen Theater zu Schwerin, 
ſpielte den „Herzog“ als Gaſt, und derſelben iſt dazu beſtimmt, das Fach des 
Charakterſpielers an unſerer Bühne einzunehmen. Seine Perſöͤnlich⸗ 
keil macht im Ganzen einen günſtigen Eindruck; Sprache, Vortrag und 
Bewegung zeigen einen Schauſpieler von Bildung und Routine, und 
wir wollen gern hoffen, daß unſere Bühne in dem Gaſt endlich den 
geeigneten Repräſentanten für die ſogenannten Charakterrollen gefun⸗ 
den hat. Mit ſeiner Darſtellung des Herzogs können wir uns aber 
darum nicht einverſtanden erklären, weil ihr gerade jener Zug abging, 
durch welchen der Herzog hier eine hervorragende Bedeutung erhalt. 
Dieſer Herzog ſoll ein moderner Philipp II. fein, ein Held des prin⸗ 
zipiellen Conſervatismus, ein gewaltiger Ankämpfer gegen die herein⸗ 
brechende Strömung des neuen Zeitgeiſtes. Dieſer heroiſche Zug fehlte 
in dem uns durch Herrn Ellmenreich gegebenen Bilde, das in einem 
vorherrſchend bürgerlichen Tone, im Charakter eines Iffland'ſchen 
Familienſtückes gehalten war. 

Eben ſo wenig können wir uns mit der Auffaſſung des Herrn 
v. Erneſt als „Schiller“ in Uebereinſtimmung erklären. Seine Dar: 
ſtellung hatte manchen ſchoͤnen Moment, und ſie brachte namentlich 
den ſchmerzlichen Zweifel des jungen Dichters über ſeinen Beruf und 
feine Fähigkeit zum ergreifenden Ausdruck. Der Umſchlag aber, der 
in Schillers Weſen nach Laura's Liebesbekenntniß hervortritt, jener Um: 
ſchlag, der uns den zukünftigen Heros der deutſchen Dichtung ver⸗ 
kündet, kam zu keinem vollgiltigen Durchbruche. Und hierin gerade 
liegt der ganze Schwerpunkt des Charakters und des Stückes. Wenn 


d. h. in amtlicher Eigenſchaft auf die Wahlen einzuwirken. Wenn] Wort der Mißbilligung; im Gegentheil, ſie hat alle dieſe zur gehäſſig⸗ 


ſten Corruption führenden Maßnahmen auf das Entſchiedenſte verthei⸗ 
digt; ihre Anhänger in der Kammer erklärten geradezu mit Hohn und 
Spott, daß die Freiheit der Wahlen eben darin beſtände, daß fie von 
oben beeinflußt würden. 

Was ſagt fie aber heute zu dem Wahlcircular des Grafen Sch we— 
rin, das auch nicht an Eine jener Maßregeln nur heranreicht, das 
jenen ruſſiſchen Ukaſen gegenüber wie eine wohlmeinende Bitte und 
Mahnung erſcheint? „Wir vermögen — ſchreibt ſie — die Wirkungen 
jenes Circulars nicht treffender zu bezeichnen, als mit den Worten des 
Abgeordneten Grafen Schwerin: „Corruption des Beamtenſtandes, 
Verfälſchung der Volksvertretung.“ Eine Corruption, welche den 
Heucheldienſt der jedesmaligen Gewalt an die Stelle der gewiſſenhaften 
Ueberzeugung ſetzt; eine Verfälſchung, die um fo demoraliſirender wir⸗ 
ken muß, je unzweifelhafter es in das Bewußtſein eines Jeden tritt, 
daß wir uns auf dieſem Wege raſchen Schrittes der franzoͤſiſchen Frei⸗ 
heit nähern, und daß die Grundſätze des Miniſters wahrſcheinlich 
nicht dauerhafter ſind, als ſich diejenigen des Abgeordneten erwie⸗ 
ſen haben.“ 

In der That, an Frechheit hat uns die „Kreuzzeitung“ längſt ges 
wöhnt, aber für dieſe Beurtheilung ſuchen wir vergebens ein Wort in 
der deutſchen Sprache. Selbſt unter dem franzoͤſiſchen Bürgerkönig⸗ 
thum hat es ſolche Heuchelei und Corruption, und in dem franzöſiſchen 
Kaiſerreich ein ſo verwerfliches Präfektenthum nicht gegeben, wie unter 
dem Regiment Manteuffel-Weſtphalen, das die „Kreuzzeitung“ 
mit allen Waffen und Mitteln unterſtützt und vertheidigt hat; und den 
jetzigen Miniſtern kann man Alles vorwerfen, aber wahrhaftig der un⸗ 
gerechteſte Vorwurf wäre, daß ſie in ungeſetzlicher Weiſe auf die Wah⸗ 
len einzuwirken ſuchen; hochſtens, daß fie dieſe Einwirkung immer noch 
zulaſſen und geſtatten, d. h. durch ihre Beamten, aber nicht für, ſon— 
dern gegen das Miniſterium. Das nennt die „Kreuzzeitung“ in der 
ihr wohlanſtehenden ſittlichen Entrüſtung „Corruption“ und „Heuchel⸗ 
dienſt.“ Nun wohl! — Dann bewahre Gott Preußen für alle Zeiten 
vor den „freien Wahlen“ der Herren v. Manteuffel und Welt: 
phalen! 


Preuſe n. 

9 Berlin, 1. Noo. [Die venetianiſche Frage. — Der 
deutſch⸗däniſche Streit. Der Handels-⸗Vertrag mit 
Frankreich.] Die pariſer Blätter haben ſich beeilt, die Gerüchte zu 
dementiren, welche dem Tuilerien-Kabinet die Abſicht zuſchrieben, 
Oeſterreich für die Abtretung Venetiens von Italien durch das Aner⸗ 


bieten einer Territorial⸗Entſchädigung an der untern Donau zu gewinn 
nen. Mit dieſem Gerücht fällt auch ſene andere Inſinuation, welche 


glauben machen wollte, daß der Kaiſer der Franzoſen zu Compiegne 
die Zuſtimmung des Königs Wilhelm zu einem ſolchen Projekt erlangt 
hätte. Preußen hat wohl nicht die allermindeſte Veranlaſſung, ſich an 
einen Plan zu ketten, welcher nicht allein einer Zurückweiſung von 
Seiten Oeſtereichs gewiß iſt, ſondern auch den Widerſpruch der Pforte, 
Englands und Rußlands hervorrufen würde. Aber ſchon deshalb iſt 
die Inſinuation falſch, weil Napoleon überhaupt gar nicht ein derar⸗ 
tiges Projekt der Unterſtützung Preußens anempfohlen hat. Ueberhaupt 
ſoll es nach dem Urtheil einſichtiger Politiker ein entſchiedener Irrthum 
fein, wenn man vorausſetzt, daß der Franzoſenkaiſer ſich für die Ab⸗ 
rundung Italiens durch den venetianiſchen Beſitz ernſtlich echauffirt. 
Der Gedanke wird hier nur wieder angeregt, um Italien zu beſchäfti⸗ 
gen und Oeſterreich in Alarm zu ſetzen. Aber es liegt nicht in dem 
Brauch ſelbſtſüchtiger Vormünder, große Anſtrengungen zu machen oder 
gar Opfer zu bringen, damit die ihrer Obhut Anbefohlenen vollkommen 
ſelbſtſtändig werden. Das turiner Kabinet hat dem franzoͤſiſchen Bünd⸗ 
niß gegenüber ſchon manche Emanzipations-Verſuche gemacht, die dem 
hohen Protektor überaus mißfielen. Man begreift nun wohl in den 
Tuilerien, daß die Verſuche energiſcher und erfolgreicher auftreten 
würde, wenn Italien feine Nordoſigrenze geſichert würde, und fo erklärt 


und Perrücke abgelegt, ift 


er nicht blos äußerlich verändert, 
ſondern er hat auch das alte Jahrhundert abgeſtreift, und 
„ein Abgeſandter der ganzen Menſchheit“ ſteht er vor dem 
Herzog. Dieſer Gegenſatz kann von dem Darfteller nicht ſcharf 


genug hervorgehoben werden, und Ton, Haltung, Geberde, 
Sprache müſſen von einer Begeiſterung durchglüht fein, die uns über 
jeden Zweifel an der zukünftigen Größe des Dichters hinweghebt. 
Ohne dieſen vollen, fortreißenden Strom der Begeiſterung wäre ja auch 
die Kühnheit völlig unbegreiflich, mit welcher der bisher ſo ſchüchterne, 
unbeholfene Juͤngling feinem ſtrengen Gebieter auf einmal entgegentritt! 
In dieſer Scene muß Schiller bereits als ganzer Mann vor uns 
ſtehen, ausgerüſtet mit der vollen Energie ſenes furchtloſen Schwär⸗ 
mers, den er ſelbſt ſpäter im Angeſichte des Thrones ſagen läßt: „Ich 
kann nicht Fürſtendiener fein!” — Hr. v. Erneſt ift aber offenbar 
von einer anderen Auffaſſung ausgegangen, denn er hielt auch in dem 
4. Akte den ſentimentalen Ton bei, der uns ſelbſt in den früheren 
Akten nicht ganz gerechtfertigt erſcheint. Es ſoll uns freuen, wenn 
Hr. o. Erneſt, trotz des diesmal erzielten Erfolges ſich beſtimmen ließe, 
bei einer Wiederholung des Stückes den Charakter nach unſerer An⸗ 
deutung wiederzugeben. Wir glauben, uns in dieſem Falle für einen 
noch durchgreifenderen Erfolg verbürgen zu können. — Ein anmuths⸗ 
volles, mit liebenswürdiger Naivetät ausgeſtattetes Bild war die „Laura“ 
des Fräulein Genelli. Das Publikum belohnte die Darſtellerin mit 
den lebhafteſten Beifallsbezeugungen, die auch Frl. Cl. Weiß für ihre 
treffliche Leiſtung als „Gräfin Franziska“ in reichem Maße zu Theil 
wurden. Von ſehr charaktervoller Geſtaltung war die „Generalin 
Rieger“ der Frau Heinke und in gleicher Weiſe zeichneten ſich die 
Herren Weiß (Sergeant) und Rieger (General Rieger) aus. Den 
„Kammerherrn v. Silberkalb“ ſpielte ein neues Mitglied, Hr. Poſſart. 
Der junge Mann iſt offenbar noch nicht heimiſch genug auf der Bühne, 
um mit voller Unbefangenheit auftreten zu können. An Begabung 
ſcheint es ihm nicht zu fehlen. — Die Eleven der Karlsakademie 
waren durch die Herren Rohde, Baſté, Formes, Ney und Rudolph, 
und der „Hundejunge“ durch Fräulein Schäffer ganz angemeſſen 
vertreten. M. K. 


a Berliner Briefe. 
Wenn das Auge des Menſchen von dem Glanze des Lichtes lange 


Schiller im 4. Akte vor dem Herzog erſcheint, hat er nicht blos Zopf! Zeit hindurch geblendet worden, dann fühlt es das Bedürfniß, ſich zu 


ſchließen, um die beleuchteten Eindrücke in dem inneren Geſicht gleichſam 
photographirt zu bewahren. Bunte Kreiſe und Sterne tanzen in dem 
Helldunkel vor dem bedeckten Geſichtsorgane, und aus einem Chaos 
treten beſtimmte Geſtalten und Eindrücke hervor, deren Bedeutung erſt 
dem inneren Auge klar wird. — Wie möchte ſich wohl dies haufig 
vorkommende Gefühl bei dem Chroniſten geſtalten, welcher die Ereig⸗ 
niſſe des abgelaufenen Octobermonats regiſtrirt? Der Journaliſt, welcher 
die ſchwierige und undankbare Aufgabe hat, den Ereigniſſen in unauf⸗ 
baltfamer Haft zu folgen, für Alle zu ſehen und zu bören und Allen 
eine moͤglichſt klare Vorſtellung davon zu machen, iſt ein Stück von 
jenem Chroniſten, wenn er überſchaut, was er durchgemacht, worüber 
er berichtet, fo hätte er weniqſtens dem guten Chroniſten die Sache 
ſo bequem gemacht, daß jener in Schlafrock und Pantoffeln zuſammen⸗ 
tragen könnte, was er unter unendlichen Mühen und Sorgen herbei⸗ 
ſchaffen und niederſchreiben mußte. 


Darum möchte wohl am friedlichen Sonntagmorgen und von der 
behaglichen Warte des Kaffeetiſches aus ein Blick in das Arbeitszimmer 
eines Journaliſten lohnen, der ſo eben im Begriff iſt, von den Stra⸗ 
pazen einer außergewöhnlichen Campagne ſich den Uebergang zur ge⸗ 
wohnten Tagesordnung anzubahnen. 

Wer ſieht es jenem Stoß von Briefen in ehrbarem Kanzleicouvert 
mit dem ſorgſam erhaltenen Amtsſiegel heute an, mit welcher Span⸗ 
nung fie erwartet, mit welcher Genugthuung fie empfangen find? 
Ehe fie in die Memoiren⸗Sammlung gelangen, bildet jedes einzelne 
dieſer Kabinets⸗Schreiben den Gegenſtand lebhafter Rückerinnerungen. 
Noch einmal werden ſie lebendig die Gänge, die darum gemacht, die 
Bittſchreiben, die darum erlaſſen, die Wichtigthuerei, welche bei dem 
Einholen des Beſcheides der letzte Thürſteher aus drei oder vier der 
ihm vorgeſetzten Subalternen bei den verſchiedenen Hofbehoͤrden an den 
Tag gelegt, bis die hoͤchſtgeſtellten Beamten mit liebenswürdiger Freund⸗ 
lichkeit die Ueberhebung der Untergebenen ausglichen; noch einmal wird 
die Freude über das endliche Gelingen der Petitionen empfunden, noch 
einmal die ganze Mühe und Drangſal durchgefühlt, welche trotz Alles 
dem und Alledem durchzumachen waren. Denn es handelte ſich bei 
all' den Geſuchen nur um Platz und Gelegenheit bei der Krönung 
und den damit verbundenen Feſtlichkeiten, genau zu ſehen und zu 
hören, unbehelligt von dem Gedränge Neugieriger berichten zu können. 
— Wie wenig halfen die gewährten Billets, die großartigen Zuſagen 
und die ſpärliche Erfüllung derſelben; zuletzt mußte doch Alles ſelbſt⸗ 
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ſich die Lauheit, mit welcher Frankreich die venetianiſche Frage behan⸗ 
delt. — Die in Ausſicht geſtellten „internationalen Unterhandlungen“ 
zur Ausgleichung des deutſch⸗däniſchen Streites ſind über das Vorſta⸗ 
dium des beiderſeitigen Sondirens noch gar nicht hinausgeſchritten, 
und die Verlängerung dieſes ungewiſſen Zuſtandes fängt endlich an, 
dem däniſchen Kabinet unbehaglich zu werden, da es vor der nächſten 
Verſammlung des Reichsrathes gern mit irgend einem Reſultat erſchei⸗ 
nen möchte. Deßhalb hat Dänemark neuerdings wieder einen Schritt 
bei den deutſchen Großmächten gethan, um die ſtockenden Unterhand— 
lungen in Gang zu bringen. Uebrigens erſieht man aus allen däni⸗ 
ſchen Kundgebungen, daß die Depeſche des Herrn v. Gruner vom 
12. Auguſt d. J. in Kopenhagen einen tiefen Eindruck gemacht hat. 
Sie hat den dortigen Staatsmännern die Ueberzeugung gegeben, daß 


Preußen keine Ausgleichung als befriedigend anerkennen wird, welche 


nicht auch in Bezug auf Schleswig Garantien bietet. — Die opti⸗ 
miſtiſchen Verheißungen franzöſiſcher Blätter, welche den Abſchluß eines 
Handelsvertrages zwiſchen Frankreich und dem Zollverein in nächſte 


Ausſicht ſtellen, werden hier als verfrüht bezeichnet. Schon in Betreff 
des Gelingens überhaupt läßt ſich noch keine unbedingte Gewißheit 
geben; noch viel weniger iſt ein Termin des Abſchluſſes in Ausſicht zu 


nehmen. 
Pl. Berlin, 1. Noobr. [Gedächtniß feier. — Zu den Wah— 
len. — Vereinigung der Conſtitutionellen und der Fort⸗ 


ſchrittspartei. — Hannover und die deutſche Flotte.] Zur 


Gedächtnißfeier für die verſtorbene Kaiſerin Alexandra von Rußland 
fand heute in der griechiſchen Kapelle des ruſſ. Geſandtſchaftshotels ein 
Trauergottesdienſt ſtatt. Mit Ausnahme des Königs und der Kron— 
Prinzeſſin, Höchſtwelche durch eine leichte Erkältung an das Zimmer 
gefeſſelt waren, erſchienen dabei ſämmtliche Mitglieder der königl. Fa: 
milie, ferner die Krönungsbotſchafter und die meiſten Mitglieder des 
diplomatiſchen Corps, viele Generale und eine Deputation des 6. Kü⸗ 
raſſter⸗Regiments (Kaiſer Nikolaus). — Wie es heißt, wird der Mi: 
niſter des Innern noch eine Erklärung publiziren, welche die Stellung 
des Miniſteriums zu den Wahlen betreffen ſoll. Jedenfalls wirkt die 


an den Tag gelegte Abſicht des Miniſters, den Wahlen die möglichfte 


Unabhängigkeit zu ſichern, ſehr vortheilhaft; das Selbſtbewußtſein, 
welches die Regierung hierdurch conftatirt, erweckt lebhaftes Vertrauen. 


Inzwiſchen fehlt es in maßgebenden Kreiſen nicht an Stimmen, welche 


dieſem Verfahren lebhaft entgegen zu arbeiten verſuchen. Die Beſorg— 


niß vor einer zu radikalen Kammer wird namentlich von dieſer Seite 
her genährt, die Befürchtungen ſind indeſſen ziemlich allgemein, aber 
wohl übertrieben. Trotz aller Agitationen wird ganz entſchieden nichts 
weiter erreicht werden, als ein ſtarkes miniſterielles Centrum, wie man 
es in der letzten Legislaturperiode zuſammengebracht hatte. Die hervor: 
ragenden Namen der Radikalen, deren Wahl ſich wird durchſetzen 


laſſen, werden zu zählen und der Einfluß dieſer Männer ſicher von 


den wirkſamſten Folgen ſein, ein Uebergewicht wird ſich indeſſen nicht 


nach dieſer Richtung hin erzielen laſſen, wenn man die Sache einfach 
nach der Lage der Verhältniſſe beurtheilt. Zu dieſem Reſultate wird 


die als ſicher anzuſehende Vereinigung der Conſtitutionellen mit der 


„Fortſchrittspartei“ weſentlich beitragen. Es läßt ſich nicht verhehlen, 
daß das conſtitutionelle Programm hier großen Anklang gefunden hat, 


aber feinen Anhängern fehlt jene Organiſation, durch welche die übri⸗ 


gen Parteien bereits als geſchloſſene Gruppen daſtehen. Die geſtrige 


Verſammlung der Anhänger des conſtitutionellen Programms war zahl⸗ 


reich, allein man wußte in dieſer Verſammlung entſchieden nicht recht, 


was man wollte und ſollte. Anſtatt ein Comite oder Vertrauens⸗ 
männer in den einzelnen Bezirken niederzuſetzen, welche die weitere 
Agitation in die Hand zu nehmen hätten, beſchloß man, daß die Ein: 
zelnen in ihren Bezirken dafür Sorge tragen ſollten, Propaganda für 
das Programm zu machen. Schließlich zeigte ſich eine entſchiedene 


Stimmung für eine Vereinigung mit der Fortſchrittspartei. Die un⸗ 
mittelbare Bewegung in den einzelnen Urwahlbezirken wird demnächſt 
und alſo früher und in umfaſſenderem Maße beginnen als ſonſt. — 
Die Haltung Hannovers in der Flottenfrage, welche anfangs 
oder vielmehr bis jetzt mit dem gebührenden Lächeln in unſeren leiten: 
den Kreiſen aufgenommen worden iſt, erregt jetzt Indignation, welche, 
wie man hört, möglicherweiſe zu ernſten Schritten von Seiten Preußens 
führen kann. Es beftätigt ſich, daß Hannover feine phantaſtiſchen 
Pläne, die Trias⸗Idee auf dem Meere zu verwirklichen, ſeinen Ge⸗ 
ſandten bei den Bundesregierungen mitgetheilt hat; hiernach ſollte 
Oeſterreich Deutſchlands Südküſten mit einer adriatiſchen Flotte, Preußen 
die Oſtſee⸗ und — — Hannover die Nordfee:Küften ſchützen. Man 
beabſichtigt, bei der Verhandlung des hannoverſchen Antrages am 
Bunde preußiſcherſeits mit einer energiſchen Erklarung gegen alle dieſe 
Mandver vorzugehen, wodurch hoffentlich dem hannoverſchen Partiku— 
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larismus fein Standpunkt klar werden dürfte. Die Mittelſtaaten und, ſen, daß der Revolution nur durch Berufung und Einführung der Je⸗ 
Oeſterreich ſollen dem hannoverſchen Plane nicht abgeneigt fein — das | ſuiten ein Damm geſetzt werden konnte, und es iſt bekannt, wie ſehr 
läßt ſich erwarten, — allein es wird wirklich einmal Zeit, daß es mit er dies auch bei Sr. Majeſtät befürwortete. — Hr. v. Majlath hat, 
der preußiſchen Langmuth ein Ende nimmt, und wenn die jetzigen nachdem ihm Se. Majeſtät bei der Audienz, in welcher er um ſeine 
Schritte Hannovers dies letztere herbeiführen, ſo hat ſich das kleine] Amtsenthebung bat, geſagt, er möge fein Geſuch ſchriftlich einreichen, 
Königreich an der Leine wirklich einmal ein Verdienſt um Deutfcland | dies geſtern zu Händen des Grafen Forgach gethan, der dieſes Geſuch 
erworben. nun gleichfalls, wie üblich, ſchriftlich in das kaiſerl. Kabinet beförderte. 
Deutſehlan d. — In ſerbiſchen Kreiſen hört man bei der Ventilirung der Frage über 
Frankfurt a. M., 31. Oktober. [Bom Bundestage.] Die Bun⸗ die Reſtituirung einer Wojwodina viel davon, daß unter die Kandidaten 
Wagen Wenden f. aße ine Ska 15 a 12 den 115 ab⸗ Dr die Stelle eines Wojwoden auch der vertriebene Fürſt von Serbien 
weſenden Geſandten Preußens war der Geſandte Oeſterkeichs ubſtituirt Alexander Kar iewi x 
Es fehlten außerdem die Geſandten Sachſens, Heſſen⸗Darmſtadts und Diden- | R Wege am. Pa 
bur 5 du eng 12 1 des K e e eg bekannt J t alien. 
v. Münch⸗Bellinghauſen; ſein Nachfolger iſt noch nicht offiziell bekannt. seh 
Hannover brachte feinen in der Preſſe bereits mitgetheilten Antrag ein. Turin, 28. Oktbr. Im Gegenſatz zu der „Opinione“ und der 
Die frühere Nachricht ſeiner Zurückziehung war indeſſen begründet geweſen. „Italie“ ſprechen ſich einige Blätter zu Gunſten der Briefe Koſſuths 
Baiern und Bremen ſprachen ihre Unterſtützung aus, und Mecklenburg gab und der in denſelben empfohlenen Politik aus, fo die „Gazzetta del 
eine Erklärung auf Beſchleunigung der Sache ab. Seitens Koburg⸗Gotba's] Popolo“ und der „Lombardo“ welche glauben, Koſſuth habe heraus⸗ 
wurde eine Erklärung abgegeben, welche, unter Anknüpfung an den noch gefühlt, daß von pe 18 aus für d litik ni 
nicht erledigten Nationalvereins⸗Antrag Darmſtadts und die Anerkennung 40 A r dieſe Politi nterftügung aun 
der Nothwendigkeit einer Bundesreform, wie ſie ſchon früher von den Re⸗ ten ſei, während Ricaſolis Plane dem Kaiſer Napoleon jetzt nicht in 
gierungen ausgeſprochen worden, eine ſolche Reform im Sinne größerer Ein⸗ den Kram paſſen. Die Parlaments⸗Verhandlungen verſprechen ſehr 
beit eindringlich betont, ohne beſtimmte Anträge deshalb zu ſtellen. Preu⸗ | ftürmifc zu werden, und Ricaſoli ſcheint entſchloſſen, alle Aktenſtücke 
ßen gab eine auf die Zuſätze zur Wechſelordnung bezügliche Erklarung ab, welche fid) auf die Unterhandlungen in der römiſ 5 Be „ 
wonach es dieſelben als ein Ganzes behandelt zu ſehen wünſcht. Außerdem der O lichkei 9 5 miſchen Frage beziehen, 
wurde von ihm die Ernennung des neuen Kommandanten von Raſtatt, der effentlichkeit zu übergeben. Was die Vertreter des Landes auch 
Generals von Uechtritz, zur Anzeige gebracht. Andere Anzeigen und einige immer beſchließen mögen, Ricaſolis Charakter wird als ein ehrenwer⸗ 
Abſtimmungen betrafen die Feſtungen (Bewilligung für Artillerieausrüſtung). ther, konſequenter aus der Diskuſſion hervorgehen. — Der Kanonikus 
um Wellen Geb. Rath und Etantsminifter eee Reoll, welcher mit dem Abbe Paſſaglia zugleich in den Bann gethan 
3 . 5 90 rü wurde, iſt mit letzterem in Turin angekommen. Die Beitrittserklaͤ⸗ 
rungen zu den Sätzen Paſſaglia's mehren ſich mit jedem Tage 
und der Kultusminiſter hat hunderte von Zuſchriften, die aus geiſt⸗ 


dikats Excellenz ernannt. Es ſind demſelben die Leitung der Geſchäfte des 
Staatsminiſteriums überhaupt, ſo wie auch noch beſonders das Departement 

lichen Federn herrühren, bekommen, und zwar aus allen Gegenden 
des Landes. (K. 3.) 


des Auswärtigen und des herzoglichen Hauſes übertragen, 
Bremen, 29. Okt. [Das Flottenprojekt.] Den „H. N.“ 
wird von hier geſchrieben, daß die Verhandlungen unſeres Senates 
mit dem Bürgerſchaftsausſchuß über das hanſeatiſche — mit Rückſicht S eh wei z. 
Bern, 28. Olibr. [Die Dappenthal⸗Frage.] Es heißt 
heute, daß die frangdfifche Regierung bereits eine neue Reclamatiou 
bei dem Bundesrath erhoben habe. Diesmal ſoll dieſelbe das Dap⸗ 


auf den Beſchluß Ihrer Bürgerſchaft darf ich es ja ſo nennen — 
Flottenprojekt einen allſeitig befriedigenden Abſchluß erreicht haben. — 
Wahrſcheinlich ſind die diesfälligen Erklärungen ſchon nach Berlin über⸗ 
mittelt, und die formale Behandlung der Sache auf den gewonnenen 
Grundlagen dürfte nunmehr raſch vorwärts ſchreiten. penthal betreffen, wo franzöſiſcher Behauptung zufolge die waadtländer 
amburg, 30. Oktober. [Vertrag mit Siam. — Preßprozeß.] Regierung auf Holzftevel ergriffener franzöſiſcher Unterthanen gegenüber 
an Ange ) ie ad H.“ e D Jacob, eine unerlaubte Jurisdiction ausgeübt habe. Somit wäre denn dem 
welcher früher in Hamburg „ Por circa zweit Jahren aber von der Vorfall von Ville⸗la-Grande und der bundesräthlichen Reelamation in 
reußiſchen Regierung der bekannten Handel3:Erpedittion nach Oſt-⸗Aſie s f f 
er 1 05 hier di Kurzem wichen 8 5 Derſelbe m eberbrin⸗ Betreff der Wiederaufrichtung der vo der wallifersfranzöfiihen Grenze 
ger des ratificitten Handelsvertrages zwiſchen den Hanſeſtädten und Siam. ausgeriſſenen Grenzſteine nun auch die leidige Dappenthalfrage wieder 
— Heute befand ſich das Niedergericht abermals in der Lage, einen wegen einmal an der Tagesordnung, woraus ſich — wenn man nur will, 
Beleidigung einer auswärtigen Regierung angeſtellten Preßprozeß abzuur⸗ und an dem guten Willen ſcheints ja nicht zu fehlen — ein recht hüb⸗ 
theilen. Es handelte ſich um einen Angriff gegen die hannoverſche Regie⸗ ſcher Brei zuſammenrühren läßt. In Bezug auf die letzt t 
rung abſeiten des „Norddeutſchen Volksblattes.“ Der Prozeß war übrigens, d; : j ee uf die leztere Frage ha 
wie der Staats⸗Anwalt erklärte, diesmal nicht auf Requiſition angeſtelt⸗ die franzöfifhe Regierung der „Sentinelle du Jura“ zufolge fogar eine 
Das Erkenntniß lautete, trotz der eingehenden Vertheidigung des Dr. Banks, ſehr drohende Haltung angenommen. In dieſem franzöfiihen Blatte 
05 Freak Mn a in e belegt, * 2 2 97 ae lieſt man heute wie folgt: „Das Dappenthal ift im Jahre 1818 neu: 
e annoverſchen Verfaſſu 2 urzes un e amit zuſammenhängen⸗ i di i 1 f f 
den Verfahrens gegen den Pter⸗ Gerichts- Aſſeſſor Plank vorgeführt halte, „ die eidgenöffliche Regierung muß wiſſen, daß es nicht 
verurtbeilend (auf 200 Mt). Das Erkennkniß führt aus, daß der betref ibr gehört, und dennoch durchſtreifen zahlreiche Gendarmeriepatrouillen 
fende Artikel die Grenzen einer erlaubten Kritik überſchritten habe, wenn er unaufhörlich das Thal, um Verbalprozeſſe aufzunehmen und franzöſiſche 
die hannoverſche Regierung beſchuldige, daß ſie durch brutale Gewalt in] Bürger zu verhaften. Eine Compagnie Infanterie und ein Piket Gen» 
ſchnöder Weiſe Recht und Gerechtigkeit mit Füßen getreten habe, und daß darmerie find nach der Grenze abgegangen.“ Mit Recht bemerkt der 
Ne 1e Pe end Se an Im, 8 Bund“ hierzu: „Wenn die letztere Nachricht richtig ift, fo wäre der 
em die Perſon de i on Han r verhöhne un 25 Be „ 
Ausdrücke beſchimpfe. 1 0 he Vorfall von höchſter Wichtigkeit; er würde nichts anderes fagen als: 
Defterrei ch. die franzöſiſche Regierung will offene Gewalt anwenden gegen die tes 
gelmäßige Ausübung eines Rechts, das durch die Verträge ſanctionirt 
iſt, und welches anzuerkennnen ſie allein ſich weigert.“ — Laut Meldung 
unſeres Geſandten in Turin hat die dortige Regierung den Sequeſter, 
mit welchem ſie als Repreſſalie gegenüber dem von der teſſiner Regie 
rung über die Güter der biſchoͤflichen Menſa von Como verhängten 
Sequeſter die 24 ſchweizeriſchen Freiplaͤtze am Collegium Borromaͤum 
in Mailand belegen wollte, noch vertagt. Der Bundesrath hat die 
betreffenden Kantone von dieſer Meldung ſofort in Kenntniß geſetzt. 
Mit nächſtem Monat beginnt nämlich an jener Anſtalt eine neuer Eur: 


Wien, 1. Nov. Der Kardinal⸗Primas v. Scitovski hatte ge: 
ſtern Vormittags eine Beſprechung mit dem Hofkanzler Grafen Forgach 

ſus, daher etwaige neue Schüler, welche ſie zu beſuchen geſonnen ſind, 
ſich ſehr zu beeilen haben, wenn ſie noch zur richtigen Zeit in Malland 


und wurde Mittags von Sr. Maj. dem Kaifer in beſonderer Audienz 
empfangen. Die Rückreiſe des Kardinals nach Gran iſt auf morgen 
(Sonnabend) feſtgeſetzt. — Zugleich mit dem Kardinal — ſchreibt die 
eintreffen wollen. (Allg. 3.) 
Frankreich. 
Paris, 31. Okt. [Der „Moniteur“ über die „Gottes— 


„Oeſterr. Ztg.“ — befindet ſich auch der Domherr von Forgach in 
Wien, der als Verfaſſer des Antwortſchreibens, überhaupt als der 
intime Rath betrachtet wird, der die Schritte Sr. Eminenz in politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten dirigirt, als deſſen Egeria aber wiederum ein 
anderer Biſchof betrachtet wird. Die Stellung des Klerus in Ungarn 
in dieſem Augenblick iſt überhaupt ſehr eigenthümlich. Nicht blos ſcheint 
Gnaden⸗Theorie“.] In der münchener Correſpondenz des amtlichen 
Blattes findet ſich folgende Stelle: Die von dem Könige von Preußen 
bei Gelegenheit ſeiner Krönung gehaltenen Reden ſind zum Gegenſtande 
der heftigſten Commentare in der deutſchen Preſſe geworden. Die de⸗ 
mokratiſchen Blätter können ſich von der Aufregung nicht erholen, in 
welche fie die beharrliche Erklärung Sr. preußiſchen Majeſtät verſetzt 


den Kirchenfürſten daran gelegen, nicht von der Bewegung getrennt zu 
werden, ſie ſcheinen vielmehr darnach zu ſtreben, an der Spitze derſel⸗ 
ben zu bleiben, ja ihr wo möglich voran zu eilen. Aeußerungen ver— 
ſchiedener Bifhöfe und Erzbiſchöfe, ja Hirtenbriefe ſollen dieſe Tendenz 
andeuten; unter den letzteren ſoll ſich manches Publikatum befinden, 
welches geradezu ſtrafbarer Art iſt. Der Fürſt⸗Primas iſt durch den 
jetzt regierenden Kaiſer aus einer Diözeſe, welche nicht die erſte Un: 
garns iſt, zum Range eines der erſten Würdenträger der katholiſchen 
Kirche erhoben worden. Es war von jeher ſeine Ueberzeugung gewe— 
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ſtändig erobert und geſchafft werden; wie viele Zeit konnte man ſich 
durch unnützes Petitioniren erſparen! Hinweg mit den Briefen zu der 
Sammlung von Eintrittskarten und Programmen. Da tanzen ſie 
mit einemmale wie goldige Ringe und Sterne vor dem geſchloſſenen 
Auge alle Erinnerungen, welche dieſe Karten und Programme, Kirchen: 
texte, Tanzordnungen und Speiſekarten wachrufen. Das Arbeitszimmer 
verwandelt ſich plötzlich in den Schloßhof des alten koͤnigsberger Fürften- 
ſitzes; da erhebt ſich der ſtolze Thron, der Krönungsgang, die Kirchen: 
pauken und Trompeten erſchallen, Te deum laudamus ſingen die 
Domchoriſten in den rothen Röcken; da ſteht er lebendig neben mir, 
der Geheime Hofrath N. N., der dem Journaliſten mit füßfaurer 
Miene einen guten Platz verſtattete und nun vom Zufall ſelbſt ver- 
urtheilt iſt, die kurze Spanne Raumes auf dem Orgelchor mit dem 
Seribenten zu theilen. Und plötzlich verwandelt ſich die Scene wie 
ein Nebelbild, wir find in den Moskowiter-Saal verſetzt mit feinem 
Krönungsbanket oder feinem Hof⸗Concert, mit der Schnelligkeit des 
Gedankens naht die Stunde der Abreiſe aus der Krönungsftadt; wie 
damals erblickt das Auge, aus ihrem Häuſermeer hervorragend, die 
Triumphbogen, durch welche der König acht Tage zuvor ſeinen Einzug 
hielt, und ehe uns die Phantaſie geſtattet, ſchneller als der elektriſche 
Funke die 86 Meilen von den Ufern des Pregels bis zum feſtge⸗ 
ſchmückten Spree⸗Athen zurückzulegen, verweilen wir noch einmal bei 
den wechſelnden Bildern des Einzuges. Da tönt die Glocke, ein Hurrah 
für das ſcheidende Königspaar erfüllt die Luft, und wir fliegen nach 
Danzig, wir ſchwelgen im Artushofe, wir fahren durch einen Wald 
von Ehrenpforten, bis wir müde und mit dem Gefühle, als ging uns 
ein Mühlrad im Kopfe herum, unſeren Einzug halten in die heimiſche 
Reſidenzſtadt. Dichte Maſſen, geſchmückte Häuſer, Ehrenpforten, Ge⸗ 
werksaufzüge, Jubelrufe und die Volkshymne von ſechszehn Mufithören 
aus ſechszehn verſchiedenen Tonarten gleichzeitig geblaſen — hie et 
ubique! Komm du herbei, du holdeſte Erinnerung an die erquickende 
Ruhe der Nacht nach jenem bewegten Tage. — Glockenläuten, Ka— 
nonendonner, Gedränge und Tribünenfreuden laſſen das Bild kaum 
fi entfalten, Illumination, Hofconcert und Ball und endlich Mac 
Mahon's Zauberfeſt — jetzt darf die Wirklichkeit in ihre alten Rechte 
eintreten, dahin iſt alle Herrlichkeit und Nichts bleibt, als die Samm⸗ 
lung von Eintrittskarten und Programmen. 

Schnoͤde Wirklichkeit, was baſt du mit aller Herrlichkeit angefan⸗ 
gen? Die Stadt des Krönungsglanzes, des phantaſtiſchen Prunkes iſt 


wieder die Stadt der reinen Vernunft. Die Draperien find ver: weit. Die Red.) Ergötze Dich im Feſtestaumel. Uns winkt indeſſen bereits 
ſchwunden, die Gerüſte abgetragen, der Krönungsgang beſeitigt, der die Wirklichkeit und mitten in die freudige Rückerinnerung ſtecken die Wahl be⸗ 
alte Schloßhof ſieht wieder aus wie zuvor. Der Jubel in Königsberg | wegungen ihre ſtürmiſchen Mienen, ragen liberale Schwärmer und feu⸗ 
it verſtummt, das alte Raiſonnement wieder lebendig und von den dale Schuſter hinein. — Die arme Kunſt, deren Entfaltung der Laͤrm 
ganzen Freuden iſt Nichts geblieben als — die Erinnerung an die f des Feſtes hinderlich war, kommt auch noch ferner zu kurz; jetzt tritt 
Krönungdreden und ihre Deutung. Die Menſchen gehen ihrer tägli- ihr der Lärm des Tages hindernd in den Weg und mühſam arbeitet 
chen Gewohnheit nach und beginnen den Aerger über falſche Spekula-[ Oper und Schauſpiel ſich durch, mühſam ſuchen italieniſche Sänger 
tionen bei den furchtbaren Preiſen für Wohnungen und Cerealien zu mit deutſchen Alliirten die überreizten Berliner fu feſſeln. Wie es da⸗ 
verwinden, die „reine Vernunft“ geräth mit der Phantaſie, der man bei zugeht, ſoll mein nächſter Brief ſchildern, er wird dann weniger 


ſich ſo gern hingiebt, in argen Conflict. von Phantaſie und Phantasmagorie zu erzählen haben, er wird, ich 
Und hier in des Reiches erſter Stadt? Auch hier find die Ge- fürchte es, eine Illuſtration zu der alten herben Wahrheit: Die Kunft 

rüſte längſt gefallen und eine geſchäftige Arbeiter-⸗Cohorte trägt die leg: | geht nach Brodt. M. G. 

ten Reſte der Ehrenpforte ab, die Elemente der Empfangshalle kom— N Er 

men unter den Hammer, aber Niemand will darauf bieten. Die glän: — Aus Peſth. 

zenden Feſte ſind von glänzenderen längſt verdrängt und Mae Mahon (Von unſerem Wiener⸗Feuilletoniſten.) 


ſpekulirte mit ſtrategiſcher Virtuoſität nach dem alten deutſchen Grund— Eigentlich ſollte ich ſchreiben über Peſth und Ungarn „aus Wien“. 
ſatze „Wer zuletzt lacht, lacht am beſten“. — War's nun zum Lachen] Denn ich ſitze wieder in der üppigen Reſidenz, umſchwärmt und betäubt 
oder nicht, daß das Heer der Diplomaten und Soldaten eine unge- von all' den verloren gegangenen und verſäumten Novitäten. Ich 
heure Bravour bewies im — Einhauen und Sturmlaufen vor dem|fege dies nur zum Troſte meiner Leſer bierher, welche einen ſolchen 
Walle des Buffets im franzöſiſchen Lager? War es nicht komiſch, ſo] Rückfall in das Magvarenthum ſobald nicht mehr zu fürchten haben. 
war es eigenthümlich, daß Vater Wrangel und der alte Noſtiz, der] Für diesmal aber noch eine Reihe jener ſchimmernden Kleinigkeiten, die 
Lebensretter Blüchers in der Schlacht bei Ligny vor dem Krönungs- man wie Staub von der Reiſe mit ſich fortträgt — aus Peſth. — 
botſchafter, des Epigonen jenes damals bekriegten und beſiegten Impe⸗ Eine der intereſſanteſten Eigenthümlichkeiten in dem Leben der 
rators, die Honneurs machten. Es war ein Bild voller Contraſte,] Donauſchweſterſtädte iſt der tief innere Gegenſatz, welcher zwiſchen Ofen 
voller wechſelnder Eindrücke, über welche die Phantaſie ſchwer hinweg: und Peſih vorwaltet. Ich erfuhr dies allerdings nur fo im Vorüber⸗ 
kommt zur Wirklichkeit, und doch tritt dieſe ihr fo nah, wenn fie den] gehen, namentlich im Theater. Ofen, auf deſſen Höhe das ſtolze koͤnig⸗ 
galanten und gewandten Marſchall von Frankreich im goldgeſtickten! liche Reſidenzſchloß und die Feſtung ſtehen, iſt deutſch und kalſer— 
Kleide mit den kurzen weißen Kniehoſen und Strümpfe, die ploͤtzlichſlich und ärmlich; Peſth ungariſch, liberal und prachtvoll. 
entgegenführt im grauen Paletot, den Cylinder auf dem Haupte, eher In Ofen wohnen überwiegend nur unbedeutende, mittelloſe Leute, viel⸗ 
einem Epicier, als einem Marſchall gleichend. So wird der gefeierte fach auch penfionirte Beamte und verwandte Ablagerungen der Ge- 
Held im ſchlechten Bürgerkleid dem Journaliſten zum Schlußſtein ſeinerfſellſchaft. In Peſth wogt die Intelligenz, der Reichthum durch die 
vorübereilenden Erinnerungen. Was wird die Wirklichkeit aus dieſem] Adern des Lebens, die Caſino's reihen ſich an die Paläfte der Magna⸗ 
phantaſtiſchen Glanze geſtalten, wie wird der Ernſt des Lebens ihm ten; es giebt Zinshäufer von einer ſolchen Ausdehnung, daß man fie 
folgen. — Das iſt die Frage, deren Löfung der nächſten Zeit vorbe- für öffentliche Gebäude anſehen mochte. Ofen haßt Peſih und Peſth 

halten bleibt. Zu der lieber Leſer zieht das Glanzgeſtern mit feinem lacht über Ofen. Das deutſche Stadttheater von Peſih ſpielt auch in 5 
blendenden Glanz, und wenn Dir meine Erinnerungen an die Feſttage[ Ofen. Wenn nun die mehr als dünn geſäete Bevölkerung des ofener 8 
in Königsberg und Berlin zu Geſicht kommen, dann umgeben Did) Stadttheaters irgend einmal in Bewegung kömmt, ſagt der Peſther: 
die Ehrenpforten und geſchmückten Häufer, dann tönen Dir die Jubel-P„Ofen lacht!“ das heißt fo viel, als dieſe deutſchen Trottel find einmal 
rufe, droͤhnen Dir die Geſchütze in das Ohr. (Wir find leider noch nicht folin Bewegung gekommen, was fie noch laͤcherlicher macht, als wenn fie 


hat, daß fie ihre Krone nur Gott verdanke, und nach welcher ſie ſich 
in Betreff der Leitung der Staatsgeſchäfte für den Nothfall eine von 
den conſtituirten Körpern unabhängige Gewalt zu reſerviren ſcheint. 
Dieſe Vorwürfe, oder vielmehr dieſe Gereiztheit, ruhen auf mehr fictiven 
als wirklichen Grundlagen. Wilhelm I. hat, indem er ſich einer durch 
den Gebrauch gerechtfertigten Formel fügte, nur der göttlichen Vorſe⸗ 
hung gehuldigt, welche eben ſo gut über das Schickſal der Republiken, 
wie über das der Monarchien entſcheidet. Die Schweiz und die Ver⸗ 
einigten Staaten würden keinen Vaterlandsverrath und keinen Freiheits- 
mord begehen, wenn ſie ſich Republik von Gottes Gnaden tituliren 
würden. Es wäre dies nur ein Beweis der Demuth, der Achtung 
und des Gehorſams gegen den Allmächtigen, worüber fie keineswegs 
zu erröthen hätten. Es kann außerdem nicht dieſem rechtſchaffenen 
Monarchen, der ein ſtrenger Beobachter ſeines Wortes iſt, in den Sinn 
kommen, Eingriffe in die Conſtitution, welche ſein Land regiert, zu thun. 
Er hat jedoch nicht in Vergeſſenheit gerathen laſſen wollen, daß er 
König ſei, und daß in dieſer Eigenſchaft es ſeine erſte Pflicht iſt, über 
das Wohl des Staates zu wachen. Es giebt ausnahmsweiſe Verhält⸗ 
niſſe in dem Leben der Völker, wo ſie, von Schwindel ergriffen und 
von den Parteien durchwühlt, blindlings ihrem Untergange entgegen⸗ 
rennen. Die Königswürde wurde dazu eingeſetzt, um dieſe Paroxys⸗ 
men zu bekämpfen, um die Leidenſchaften abzukühlen, um gefährliche 
Ueberſchreitungen zu unterdrücken, und um eine Nation zu verhindern, 
in den Verfall zu gerathen. Dieſe ſo große Rolle findet nur in den 
erhabenſten Augenblicken ihre Anwendung und hindert hierdurch in 
nichts den regelmäßigen und geſetzlichen Gang einer Regierung. Unter 
einem vorſichtigen, rechtſchaffenen, feſten und weiſen Fürſten wird Preu⸗ 
ßen fortfahren, die Fülle ſeiner Rechte zu genießen, für die es die beſte 
Garantie in der Dauerhaftigkeit des Thrones findet. 


Probinzial- Zeitung. 


Breslau, 2. November. [Tagesbericht.] 

+ lKirchliches.] Morgen werden die Amts⸗Predigten gehalten von 
den Herren: Diak. Goſſa, Lector Rachner (Probepredigt bei M. Magdalena), 
Diak. Heſſe, Paſtor Faber, Paſtor Letzner, Oberprediger Reitzenſtein, Eccl. 
Kutta, Pred. Dondorff, Pred. Aebert (St. Chriſtophori), Pred. David, Pred. 
Etzler, Konſiſtorialrath Dr. Gaupp (zu Bethanien), Prof. Dr. Meuß (akade⸗ 
miſcher Gottesdienſt). j 

Nachmittags⸗Predigten: Senior Penzig, Diak. Dr. Gröger, Senior 
Dietrich, Kand. Schiedewitz, Pred. Heſſe, Pred. Mörs, Paſtor Stäubler. 

Mittwoch, den 30. Oktoher, empfingen durch Konſiſtorial⸗Rath Wachler 
die Ordination: Joſeph Frank, berufen als Kreis⸗Vikar der Dibceſe Grün: 
berg; Paul Erhard Adolph Lehmann, berufen als Pfarrer der evangeliſchen 
Kirchengemeinde in Leippa, Kreis Rothenburg; Karl Heinrich Auguſt Ulbrich, 
rer als Pfarrer der evangeliſchen Kirchengemeinde in Ottmachau, Kreis 

au. 
Gre verwichenen Sonntage, des Nachmittags 4 Uhr, fand in der Haupt⸗ 
und Pfarrkirche zu St. Maria⸗Magdalena eine eben ſo ſeltene als erhebende 
eier ſtatt. Der Bürger⸗ und Meiſter⸗Jubilar, Fleiſchermittels⸗Aelteſte und 
Saite, Herr Johann Chriſtoph Weigelt, und deſſen Ehefrau Charlotte 
hriſtiane, geb. Kathe, begingen die goldene Jubelfeier ihres vor 50 Jahren 
eſchloſſenen Ehebundes. Der Geſang: „Lobe den Herrn ꝛc.“ leitete die Feier 
in würdiger Weiſe ein, und Subſenior Weiß hielt über den vom Jubilar 
ſelbſt gewählten Text: 1. Moſ. 32, 10 die Rede, an welche ſich dann der 
Segensakt und der Söhlußgeſang: „Herr, wie du willſt, ſo ſchick's ꝛc.“ knüpfte. 
Die Betheiligung war ſowohl von Seiten der Verwandten, als auch der 
Gemeinde eine überaus reiche. 

— Nach verſchiedenen im Laufe des heutigen Nachmittags aus 
Berlin eingegangenen Depeſchen iſt die Reife Ihrer Majeftäten nach 
Breslau abermals verſchoben, und bleibt nunmehr bis Montag den 
11. d. M. ausgeſetzt. (S. die Bekanntmachung Sr. Exc. des Herrn 
Ober⸗Präſidenten an der Spitze dieſer Zig.) Unter den Prinzen des 
koͤnigl. Hauſes, welche Ihre Majeſtäten begleiten, wird jetzt auch Se. 

koͤnigl. Hoheit der Prinz Albrecht genannt. 
Die heut erſchienene Zuſammenſtellung der Programme für 
die bevorſtehenden Feſtlichkeiten bringt die Ordnung der Feier bei Ent⸗ 
hüllung des Denkmals für Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm III., wie 
folgt: 1) Durch eine mit Emblemen und Fahnen geſchmückte Umfrie⸗ 
dung, welche ſich an das für Ihre Majeſtäten errichtete Zelt anſchließt, 
wird rund um das Denkmal ein geſchloſſener Raum gebildet. — 
2) Innerhalb des Raumes verſammeln ſich die Eingeladenen um 12 
Uhr, ſie legitimiren ſich durch die ihnen zugeſandten Einlaßkarten. Der 
Eingang ſindet von der Eliſabetſtraße aus, an der interimiſtiſchen 
Wache vorbei, ſtatt. — 3) Auf dem Rathhauſe verſammeln ſich die 
Mitglieder des Comite's, ferner die Herren Geheimer Ober-Bau⸗Rath 
Stüler, Profeſſor Kiß und Steinmetzmeiſter Alder, die Erſteren um 
Se. Majeſtät den König zu empfangen und zu dem in Nr. 1 er⸗ 
wähnten Zelt zu geleiten. Es verſammeln ſich dort ferner die erwähn⸗ 
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ten Ehrendamen, um Ihre Majtſtät die Königin zu empfangen und 
in das für Allerhöchſtdieſelbe in Bereitſchaft gehaltene Zimmer zu ge 
leiten. — 4) Nachdem Ihre Majeſtäten an den vorſtehend bezeichneten 
Plätzen angelangt find und die Gomite-Mitglieder ſich in den geſchloſſe⸗ 
nen Raum zunächſt des Denkmals begeben haben, ſingen die daſelbſt 
verſammelten Lehrer hieſiger Stadtſchulen das Lied Nr. 1 (Melodie: 
Heil Dir im Siegerkranz ꝛc.) unter Begleitung eines Militar-Muſik⸗ 
Chores. — 5) Nach Beendigung des Liedes hält der Vorſitzende des 
Comite's, Prinz Adolf zu Hohenlohe-Ingelfingen, eine An⸗ 
ſprache. — 6) Nachdem dann die Erlaubniß zu der Enthüllung des 
Denkmals von Sr. Majeſtät durch den Vorſitzenden des Comite's ein⸗ 
geholt, findet dieſe durch denſelben ſtatt, unter Aſſiſtenz des ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden, Wirklichen Geheimen Rath Grafen v. Burg⸗ 
hauß, Excellenz, des Wirklichen Geheimen Raths, Ober-Präſidenten, 
Freiherrn v. Schleinitz, Excellenz, und des Ober-Bürgermeiſters, 
Geheimen und Ober⸗Regierungs⸗Rath Elwanger. — 7) Während 
der Enthüllung des Denkmals machen die Truppen die Honneurs. 
Nach dem Schultern der Truppen ſingen die Lehrer das Feſtlied Nr. 2 
(Melodie: Ich bin Preuße ꝛc.). — 8) Ein dreifaches Hoch a) den 
Manen König Friedrich Wilhem III., b) dem regierenden Könige 
und der Königin Majeſtäten und dem ganzen königlichen Haufe, c) dem 
Vaterlande, dem Flore Schleſiens, ſchließt die Feier. — Was die Ar⸗ 
rangements zur Enthüllung ſelbſt anlangt, ſo bildet das Standbild 
den Mittelpunkt eines durch hohe, ſchwarz und weiße Maſten ge⸗ 
bildeten Kreiſes, an welchen ſich die Tribünen für den Magiſtrat nach 
dem Rathhauſe zu, anſchließen. Die Maſten find mit Adlern bekroͤnt, 
unter denen je ein Wappen der ſchleſiſchen Städte hängt, und mit ein⸗ 
ander durch Feſtons verbunden. Die Brüſtung iſt ebenfalls reich dra= 
pirt, und mit Blumen geſchmückt. — Vom Rathhauſe führt ein be⸗ 
deckter Gang längs der Weſtfronte nach dem Thronzelt, welches aufs 
Reichſte ausgeſtattet, auf ſeiner Spitze eine Krone trägt. Ueber der⸗ 
ſelben entfaltet ſich ein überaus prächtiges Panier mit dem preußiſchen 
Wappen, getragen von zwei Maſten, deren Spitzen mit Adlern beſetzt 
ſind. — In den Kreis ſelbſt treten die Mitglieder des Magiſtrats, die 
Stadtverordneten und die Mitglieder des Comite's für die Errichtung 
des Standbildes. Demnächſt findet die Enthüllung ſtatt, indem die 
an den 8 errichteten Maſten um das Standbild befeſtigten Leinwand⸗ 
wände fallen, und die neue, herrliche Zierde der Stadt Breslau zur 
Anſicht gelangt. Der Theil des Kreiſes der von Tribünen frei iſt wird 
mit Militär und Muſikchören beſetzt, der übrige Raum dem Publikum 
überwieſen. Wie gemeldet, wird die Feſtlichkeit militäriſcherſeits durch 
Abfeuern von 101 Salutſchüſſen begangen. 

Der Druck der officiellen Feſt⸗-Programme iſt vorläufig ſuspen⸗ 
dirt, um ein beſtimmtes Datum für dieſelben abzuwarten. Nachdem 
wir die weſentlichſten Anordnungen ſchon früher ausführlich mitgetheilt, 
bleiben jetzt nur noch wenige Momente zu erwähnen. 

Sobald die allerhöchſten Herrſchaften im Centralbahnhofe angelangt 
find, auf deſſen Perron die Spitzen der Militär- und Cioilbehörden ſich 
verſammelt haben, werden den königl. Majefläten durch das aus dem 
Bürgermeiſter Bartſch, Syndicus Anders und Stadtrath Pulvermacher 
beſtehende Feſtcomite im entſprechend mit Teppichen und Blumen deco⸗ 
rirten und zu einem prächtigen Salon umgewandelten Speiſeſaale die 
verſammelten 112 jungen Damen vorgeſtellt werden. Ihre Majeftäten 
treten durch die in der Mitte befindlichen Thüren, in welche 2 Fenſter 
umgewandelt worden ſind, vom Perron aus ein, und finden die Damen, 
welche ſich ſchon ſeit 123 Uhr dort verſammelt und nur Eintritt gegen 
eine Einlaßkarte erhalten haben, folgendermaßen aufgeſtellt. Die beiden 
Sprecherinnen, Frl. Erbreich und Frl. Bartſch (Töchter des Oberbergraths 
Erbreich und des Bürgermſtrs. Bartſch) im Vordergrunde, hinter ihnen die 
Ehrendamen, zu beiden Seiten und ganz in ihrer Nähe auf jeder Seite 
ſechs Jungfrauen. Die anderen Damen find je zwei und zwei aufge: 
ſtellt und haben vorher eine Nummer gezogen, welche ihnen ihre Rei— 
henfolge anweiſt; damit die Majeſtaͤten die Damengruppe vollſtändig 
in Augenſchein nehmen und gleich einen Geſammteindruck erhalten kön: 
nen, wird der Saal mit einem Podium verſehen, fo daß die hinterſten 
Damen angemeſſen erhöht ſtehen. Die beiden vorerwähnten Damen 
begrüßen nun das königliche Paar mit einer kurzen poetiſchen Anſprache 
und überreichen ihnen dann die von Dr. Gottſchall und Dr. S. Meyer 
verfaßten Gedichte in koſtbaren Sammteinbänden. 

Die zum Empfang Ihrer Majefläten beſtimmten Ehrendamen find: 

1) Frau Gräfin Burghauß, 2) Frau Commerc.⸗R. Franck, 3) Frau 
Apotheker Frieſe, 4) Frau Stadt⸗R. Friedenthal, 5) Exc. Frau Gräfin 
Henkel v. Donnersmark, 6) Frau Juſtizj-R. Syndikus Hübner, 7) Frau 
Stadt⸗R. Kämmerer Pläſchke, 8) Frau Bäckermeiſter Rösler, 9) Frau 
Zimmermeiſter Schlick, 10) Frau v. Wallenberg-Pachaly. Die Herren 


H. A. Schneider und Banquier Fromberg als Mitglieder des 
Feſt⸗Comite's fungiren als chapeaux d’honneur, 

Ein vollſtändiges Verzeichniß der Ehrenjungfrauen iſt bis jetzt 
nicht veröffentlicht. Es ſind nur die Namen folgender Damen bekannt: 
Anders, Balan, Bartſch, Becker, Bedau, Behrend, Börner, Cochius, 
Davidſohn, Doniges, Eppenſtein, Ermrich, Eckel, Erbreich, Felsmann, 
Fickert, Frank, Fränkel, Freitag, Friedenthal, Fritſch, Fürſt, Gabriel, Geisler, 
Goldſtein, Gordan, Görlitz, Grempler, Guttentag, Haupt, Heinemann, 
Heinicke, Heymann, Hochmuth, Hoſeus, Hübner, Immerwahr, Jungnickel, 
Karuth, v. Kleiſt, Kloſe, Koezegey, Korn, Kraniger, Kummer, Landsberg, 
Lange, Linde, Löwenfeld, v. Luck, Ludwig, v. Möller, Müllendorf, Neuländer, 
v. Noſtiz, v. Paczenski, Pulvermacher. Rehorſt, Reichenbach, v. Renz, 
Rinkel, Rodewald, Rudel, Ruthardt, Rummler, Salzmann, Schierer, 
v. Schleinitz, Schmidt, Schreiber, Schulz, Severin, Sieber, Stetter, 
v. Stückrath, Tietze (5 Damen dieſes Namens), Tſchentſcher, Tſchocke, 
Treuenfels, Ullmann, Wachler, Weberbauer, Weiß, Worthmann, Wuthe. 
Wir werden nicht verfehlen, dies Verzeichniß ſ. Z. zu ergänzen. 

Der Ausbau am Theater nach dem Exercierplatz wird zu einer 
Tribüne hergerichtet, um von dortaus den Aufzug der Innungen und 
die Tags darauf ſtattfindende Königs-Parade anſehen zu können. 
Wenn auch die Stadt in allen ihren Straßen bei den Feſtlichkeiten 
ein glanzvolles Anſehen bieten wird, ſo ſind es doch, wie natürlich, einige 
Hauptpunkte und öffentliche Plätze, in und an denen eine beſondere Pracht 
und eine vorzügliche Ausſchmückung ſich kund geben wird. Unter dieſen it 
denne h der Platz zu erwähnen, auf welchem das Standbild Friedrich Wil⸗ 
elms III. ſteht, der jetzt nach Hinwegraͤumung des Schuttes und Entfernung 


der Hauptwache einen freien, ſchönen und offenen Anblick gewährt. An dem 
jetzt freien Platz des neuen Denkmals find allerdings die zwei nach der füds 
lichen Front zu ſtehengebliebenen Buden für den fbetifchen Eindruck etwas 
törend, aber mit Fug und Recht muß die Aeſthetik der Gerechtigkeit das 
Feld räumen, ſelbſt wenn dazu beſondere Wächter erforderlich wären, welche 
in der That, wie man erzählt, von Seiten der Beſitzer dieſer Buden zum 
Schutze ihres Eigenthums gegen ungerechtfertigten Angriff aufgeſtellt worden. 
Jedoch dürſte früher oder ſpäter eine gerechte und billige Ausgleichung 
zwiſchen den betheiligten Verfechtern ihres Rechtes und den ſchönheitsfördern⸗ 
den Vätern unſerer Stadt Platz greiſen. Vorläufig wird das beſtehende Ver⸗ 
haͤltniß, ein Zeichen wahren Conſervativismus, bei Gelegenheit des Feſtes zu 
keinem Mißton führen. — Unter den zu erwartenden Gäſten wird, wie wir 
ſchon in der vorigen Woche zu erwähnen Gelegenheit hatten, der Herzog von 
Magenta, Marſchall Mac Mahon, gelegentlich eines Abſtechers zur Gräfin 
Lazareff in Dyhernfurth, welche die Schwiegermutter ſeines Adjutanten, des 
arquis d'Abſac iſt, bei den Feſtivitäten anweſend fein. Er wie ſeine 
Eguipagen werden hier nicht weniger, wie in Königsberg, die Aufmerlſam⸗ 
keit des Publikums auf ſich ziehen. 
bb — Wegen des eingetretenen Regenwetters war die Ausfüh⸗ 
rung der Malerei an der Ehrenpforte (Schweidnitzer-Stadtgraben⸗ 
Brücke) unmöglich geworden, und die dort wirkenden Techniker baben 
den Ausweg gefunden, die Dekoration in goldenen Roſetten, Goldlei⸗ 
ſten und Guirlanden auszuführen. — Bekanntlich wurden die Anwoh⸗ 
ner derjenigen Straßen, durch welche der Zug der Gewerke ꝛc. ſich 
bewegen wird, erſucht, Guirlanden und Feſtons quer über die Straße 
nur in einer gewiſſen Höhe anzubringen, damit die mit hohen Schau⸗ 
gegenſtänden beladenen Wagen paſſiren können. Dem Wunſche wol⸗ 
len nun auch, wie verlautet, die Hausbeſitzer der ſüdlichen Hälfte der 
Schweidnitzerſtraße entſprechen u. anſchließend an die ſtädtiſcherſeits bei der 
Ehrenpforte aufgeſtellten Bannerſäulen von 40° Höhe ebenfalls derglei⸗ 
chen Maſten vom Hieronymus bis zur Ohlaubrücke errichten 
laſſen, die unter ſich durch Feſtons und Guirlanden verbunden werden 
ſollen. Nicht minder werden links des Centralbahnhofes und der nach 
den Empfangslokalen führenden Wege Flaggenbäume von 15 bis 


20 Fuß Höhe aufgeſtellt werden. — — Die Illumination dürfte 


ſo glänzend werden, wie ſie hier noch nie geſehen worden iſt. Am 
Rathhauſe wird eine Gas⸗-Pyramide von 50 Fuß Höhe erglänzen. 
Gleich den evangeliſchen Kirchen (Eliſabet⸗, Magdalenen⸗ c.) werden 
auch die katholiſchen glänzend erleuchtet ſein. Von der Domkirche wird 
das Portal und das Kreuz, von dem Kreuzthurme der Kranz, von der 
Sandkirche das Portal, ferner die fürbiſchoͤfl. Reſidenz ꝛc. von Licht 
flammen erſtrahlen. An der Ehrenpforte werden rechts und links Kan⸗ 
delaber aufgeſtellt fein. — Da die hieſigen Muſikkräfte nicht für aus⸗ 
reichend befunden worden find, hat man mehre auswärtige Militärka⸗ 
pellen gewonnen, deren Bequartirung, wie verlautet, der Magiſtrat 
übernommen haben ſoll. 


** Die Feſtvorſtellung der „Dinorah“ findet bekanntlich 
nach der neuen Anordnung erſt Donnerſtag den 7. ſtatt. Wie wir 
indeß hören, ſoll dieſelbe Oper jedenfalls auch ſchon vorher, und zwar 
mit Frau Jauner⸗Krall, einmal zur Aufführung kommen, was 
gewiß von den zahlreichen Verehrern der trefflichen Sängerin, welche 
der Feſtvorſtellung nicht beiwohnen können, mit Freude begrüßt werden 
wird. Die herrliche Leiſtung der dresdner Künſtlerin in der Titelrolle 
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ganz ſchweigen. Nebenbei gejagt, lachte Ofen auch über Frl. Delia, 
wie Heine's thranftrömender, pechgeſchwärzter Schiffsjunge über die ſchlum⸗ 
mernde Miß auf dem Verdecke. Ueberhaupt fand ich in den letzten Tagen 
eine merkliche Spannung zwiſchen dem ungariſchen und dem deutſchen 
Elemente, welche weſentlich dadurch hervor gerufen war, daß der poli⸗ 
tiſche Horizont mit ſeinen bleigrauen Wetterwolken die Gemüther er⸗ 
bitterte. Ungariſche Kaufleute von echtem Schlage zeigten mitunter Luſt, 
deutſche Kunden, welche überdies noch deutſche Kleider trugen, lieber 
unbefriedigt weggehen zu laſſen, als — deutſch zu antworten. Um 
fi etwas Erſatz zu holen, zählten fie bei Geldverwechslungen möglichft 
nachdruckſam die kleine Münze ungariſch auf. 

Der Charakter des Ungarn iſt im Weſentlichen ganz von palfivem 
Widerſtande durchdrungen. Er mag darin eine Aehnlichkeit mit dem 
Engländer haben. Der vor 1688 ſeine ultramontanen Stuarte eben⸗ 
falls ſo lange ſtillſchweigend ertrug, bis das glorreiche Jahr 1688 aus 
dem Märtyrerblute der Ruſſell's, Algernon Sidney's u. a. m. herauf: 
flieg und an dem fahlen Holländerhimmel Wilhelm III. ſich das Pracht⸗ 
geſtirn der engliſchen Freiheit vorbereitete. Ungarn iſt ſiegesgewiß. 
Siegesgewiſſer als das zerfleiſchte Polen, oder das conſpirirende Franf: 
reich. Vielleicht iſt es nur eine Täuſchung. Wenn man aber viel mit 
Ungarn lebt, die ihrerſeits wieder viel mit Polen leben, ſo glaubt man 
endlich wirklich das Zifferblatt der europäiſchen Geſchicke zu ſehen und 
wie auf demſelben der Zeiger langſam auf den Hochmittag der Völ⸗ 
kerbefreiung vorrückt. — —! f 

Die Preſſe iſt in Ungarn in ſchamloſer Weiſe unterdrückt. Die 
Befehle gewiſſe Tagesneuigkelten und Unfälle nicht mitzutheilen, find 
eben ſo an der Tagesordnung, wie es in Wien unter Bach der Fall 
war. So durfte ſeiner Zeit die Katzenmuſik vor dem Hotel zum Erz— 
herzog Stephan bei Ankunft des Adminiſtrators Herrn Kappy von den 
Journalen nicht mitgetheilt werden. Ein ſonderbarer Unfall begegnete 
der reizenden Regine Delia vom Karltheater, deren Reiſegefährte zu 
ſein ich das Glück hatte. Das hübſche, muntere Mädchen, das in 
Peſih zahlloſe Verehrer glühendſter Sorte befigt und mehr als einen 
Magnaten gründlich bis zu Heirathsanträgen den Kopf verdrehte, wurde 
beim erſten Auftreten im peſther Stadttheater mit Blumen und Krän⸗ 
zen überſchüttet. Einer der Kränze, von rieſigem Umfange, aus den 
reichſten und ſchönſten Glashausblumen zuſammengeſetzt, trug ein Band 
mit den ungariſchen Nationalfarben als Wimpel der Begrüßung. Am 
folgenden Abende erſcheint unſere graziöſe Freundin in „Er iſt taub“ 
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von Dahnis, mit demſelben breiten Bande um den ſchlanken Elfen⸗ 
leib; — das Publikum bricht in lauten Jubel aus und lohnt die doch 
ſehr einfache und begreifliche Aufmerkſamkeit der hübſchen Kunſtjüngerin 
durch Eljen's. Einige Offiziere im Stehparterre ziſchen — doch geht 
das Stück ruhig fort. Tags darauf erklärt General N—th, der in 
einer Loge gegenwärtig war — ſicher nur ſcherzhaft — wenn das 
Fräulein noch einmal mit der ungariſchen Trikolore erſchiene, würde 
man es zwingen, auch mit einem ſchwarzgelben Bande aufzutreten. 
Frl. Delia, an und für ſich keine Freundin ſolcher Demonſtrationen, 
erſchien am nächſtfolgenden Abende im ſelben Stücke mit neutralen 
Bändern und ſchließlich kam es ſo weit, daß die Generalität ihr, der 
bekannten Blumenfreundin, aus der großen Eckloge ſelbſt Bouquete warf, 
und ſehr verſöhnt von dem harmloſen Kinde ſchied. Nur die wiener 
Blätter machten aus der Mücke eine Giraffe, welche den Leſern den neu⸗ 
gierigen Hals in die Fenſter ſteckte. Die „Donauzeitung“ inkriminirte 
die kleine Sylphe ob Koſſuth'ſcher Provokationen; der Feuilletoniſt der 
„Oſtdeutſchen Poſt“ pipſte, Frl. Delia „habe Geſinnung bekommen“ 
— fie bekam thatſächlich nur ein Band — die „Morgenpoſt“ plaidirte 
für ſie. In Peſih erinnerte man ſich einfach, daß 1858 die Erzher⸗ 
zogin Hildegarde dem Kaiſer mit einem Kopfputze in ungariſchen — 
den legitimen Farben der Nation — entgegen gekommen war. Und 
jetzt ſchreibt man Berichte über einen Zwiſchenfall, den man in Peſth 
nicht erwähnte und den man zwiſchen den Couliſſen ſtudirt haben muß, 
dect ganz zu begreifen — wie Wilhelm III. den Thron Altenglands 
eſtieg. - 

Ich war auch noch in Peſth, als Hr. Koller das ungariſche Stadt: 
buch militäriſch behandelte. Reſolutionen, wie ſie im peſther Stadtrathe 
gefaßt wurden, gehören der Geſchichte, der Nation, man zerreißt ſie 
nicht. Wo fiele einer deutſchen Regierung bei, mit einer Stadtreprä⸗ 
ſentenz ſo zu verfahren? Und doch will man in Wien deutſch ſein. 
In Peſth lachte man Hrn. Koller aus. Aber man wird nicht immer 
lachen. Dem Lachen folgt das Schweigen und man ſchwieg bei 
nachſtehendem Vorfalle, den ich ebenfalls erlebte. Die Brüder Horvath 
ſpazierten eines Abends in den Straßen von Peſth, als fie einem Of: 
ſizier begegneten, an deſſen Arm ſich ein Herr mit dem einzigen „Co: 
linder“ (deutſchen Hute) zeigte, der überhaupt in Ungarn zu finden iſt. 
Der eine der Studenten ſagte blos: Servus Cylinder. Das genügte 
dem Offizier, den Säbel zu ziehen, einem der Studenten das Ohr ab: 
zuhauen, (Petrus und Malchus) und dem anderen den Schädel zu 


ſpalten. „Der Herr“ ſagte damals: „Stecke dein Schwert ein“ und 
heilte das Ohr. Die deutſche Regierung für Ungarn, der Graf 
Forgacd wird doch nicht mehr für einen Ungarn gelten wollen — 
ſagte und heilte nichts und der Offizier ging nach wie vor ins deutſche 
Stadttheater, Frl. Delia zu ſehen und zu pfeifen, wenn ſie ein trikolo⸗ 
res Band trüge. 

Ein ganz beſonderer Troſt der Ungarn iſt die Zigeunermuſik. Es 
iſt auch dies eine Zukunftsmuſik. Der Deutſche hört nichts heraus, 
als ein ganz abſcheuliches diſſonores Gefidel, das noch unerträglicher 
iſt, als das ungariſche Bier. Die faßlichſte Melodie iſt der Czardas, 
und auch den verſteht ein an Muſard verwöhntes Ohr nicht. — Ganz 
interefjant iſt es nun, wenn ſich plotzlich in einem Augenblicke, wo das 
Geſcharr den Höhepunkt des Gegenſatzes zum Geſange der Engel er⸗ 
reicht hat, ein ungariſcher Freund uns zuneigt und uns ins Ohr flü- 
ſtert: das iſt die Garibaldihymne. Der Ungar hort dann den Refrain 
der italieniſchen Marfeillaife aus dem Geſcharre heraus. Und dieſe 
Zigeunermuſik ſpielt vom erſten Hotel bis zum unterſten Kaffeehaus 
immer Czardas und Garibaldihymne, wobei auch der Ofner lacht und 
der Peſther über den deutſchen „Mitfreſſer“ grinſt. — Und ſomit für 
diesmal genug von Peſth-Ofen und dem Ungarlande. St. 

Anmerkung der Red. Wir wollten unſerm geiſtvollen Feuilletoniſten 
den Spaß nicht verderben, indem wir ſeinen Reiſebrief einfach zurück legten. 
Im Allgemeinen aber ſcheint uns die Heine'ſche Manier, Bewunderung und 
Theilnahme für alle fremden Nationen, Mißachtung nur für die deutſche zu 
haben — dem Ernſte der Zeitverhältniſſe wenig angemeſſen zu ſein. 


Eine merkwürdige Hochzeit wurde unlängſt in Babia⸗Gora bei 
Bielitz (öftr. Schl.) gefeiert, bei welcher die Braut 105, der Bräutigam 19 
Jahre alt war. Von der Braut erzählt man, daß ihr Ausſehen dem einer 
rüſtigen Frau von 50 Jahren gleiche, daß ſie beinahe noch kein graues 
Härchen beſitze, niemals krank geweſen, eine entſchiedene Verehrerin des 
Branntweins ſei und jeden Abend mit einem Räuſchchen zu Bette gehe. 
Seit 85 Jahren iſt ſie Wittwe geweſen; ihr erſter Mann war ein Mitglied 
jener Räuberbande, welche im vorigen Jahrhundert auf dem hohen Berge 
Kleinczork bei Bielitz hauſte und wurde am 6 September 1776 mit 17 ſei⸗ 
ner Raubgefährten an einem Tage auf einem Hügel unweit Bielitz aufge⸗ 
hängt. Die Hochzeitsfeier ging nun gerade am Jahrestage jener großarti⸗ 
gen Hinrichtung vor ſich, und das Volk hält die ehemalige Räuberwittwe 
für ziemlich reich, da ſie vielleicht doch einiges von den Schätzen der Bande 
zu retten vermochte. 


der Meyerbeer'ſchen Oper ift ja den Breslauern auch noch in zu leb⸗ 
hafter Erinnerung, als daß ſie die einmalige Gelegenheit, ſich daran 
wieder zu erfreuen, ungenützt ſollten vorübergehen laſſen. Die 
„Dinorah“ darf ſonach auch vor der Feſtvorſtellung ein gefülltes 
Haus erwarten, und wird das Publikum ſchon hier übrigens Gelegen— 
heit haben, die dekorative Einrichtung zu bewundern, welche der neu 
engagirte Theatermaſchiniſt, Herr Lammeyer vom ſchweriner Hoftheater 
zu der Feſtlichkeit für den zweiten Akt der Oper ganz neu hergeſtellt hat. 
Os Geſtern Nachmittag fand die bereits erwähnte von Seiten 
der Corps berufene Studentenverſammlung ſtatt. Anweſend 
waren 230 Studirende. Den Vorſitz führte Hr. stud. jur, et cam. 
Schneider. Die Verſammlung blieb bei dem bereits gefaßten Be— 
ſchluſſe, ſich nicht an den Einzugsfeſtlichkeiten zu betheiligen, 
ſtehen. Die Verſammlung mußte geſchloſſen werden, da der Oberpedell 
mit der Erklärung eintrat, es ſei zwar der Saal, nicht aber die Be: 
leuchtung (die inzwiſchen nothwendig geworden war) der Studenten: 
ſchaft vom Senat bewilligt. Vor Schluß der Verſammlung zweigte 
ſich ein Theil, aus circa 30 Studenten beſtehend, ab und begab ſich in 
den Fechtſaal. Wie wir hören, hat jene Separatverſammlung (die ka— 
tholiſch⸗theologiſche Fakultät und die Corps) eine Betheiligung beſchloſ— 
ſen. 
beſtimmt. Von 860 Studirenden werden circa 150 im Zuge der Ge: 
werke zugegen ſein. 

Im Schletterſchen Verlage (Schweidnitzerſtraße 9) iſt ſoeben eine Bro: 
ſchüre unter dem Titel: „Ausführliche Beſchreibung und Programm 
fämmtl. Empfangsfeierlichkeiten, Aufzüge und Feſtlichkeiten bei 
der bevorſtehenden Anweſenheit Ihrer Majeſtäten erſchienen. 


bevorſtehenden Feſtlichkeiten auch die Namen der zum Empfange Ihrer 
Majeſtäten beſtimmten Ehrendamen und Ehrenjungfrauen, 


7 der vorhandenen Tribünen nebſt den Billetsverkaufsſtellen und 
Friedrich Wilhelm Ml. Es iſt darin bereits Bekanntes mit Neuem in an⸗ 
emeſſener Form zuſammengeſtellt, weshalb das recht hübſch ausgeſtattete 
üclein bei dem billigen Preiſe von 1 Sgr. gewiß viele Käufer finden 
und namentlich für die zu den bevorſtehenden Feſtlichkeiten hier ankommen⸗ 
den Fremden von größerem Intereſſe ſein wird. 
„ —* [Univerfität.)] Am 4. d. M. findet die Promotion der 
Herren Paul Veith und Auguſtin Freundt zu Doctoren der Medi— 
zin und Chirurgie ſtatt. Zu dieſem Behuf vertheidigt Erſterer die 
Schrift: „De lupo ejusque curandi metbodis imprimis ope gal- 
vanocaustica;“ Letzterer die Schrift: „Num bilis secretio arlifi- 
ciali diabete mutetur, quaeretur?“ Als Opponent iſt auf dieſen 
Diſſertationsarbeiten außer den beiden Doctoranden Hr. Dr. med. 
et chir. L. Graupe genannt. 


miſchen Genoſſenſchaften noch immer ſehr unbekannt iſt, wollen wir 
eine gedrängte Ueberſicht derſelben bei Beginn des Winterſemeſters geben. 
Vorwiegend iſt in Breslau das burſchenſchaftliche Element. 
drei Burſchenſchaften: 
1) die Burſchenſchaft Wratislavia (Raczeks) ſchwarz, roth,“ gold, 
2) die Burſchenſchaft Germania weiß, ſchwarz, roth, gold. 
3) die Burſchenſchaft Arminia ſchwarz, roth, gold. 3 

Nachdem vor einigen Semeſtern das Corps Marchia (gelb, weiß, gold), 
bei Beginn dieſes Semeſters daß Corps Luſatia (blau, roth, gold) einge⸗ 
gangen ift, beſtehen hier noch 2 Corps: die Boruſſia (ſchwarz, roth, weiß) 
und die Sileſia (weiß, blau, roth.) Eine Verbindung von Katholiken, 
meiſt Theologen, iſt die Winfridia, deren Protektor der Hr. Fürſtbiſchof iſt. 
Die Farben ſind grün, roth, gold (die päpſtlichen.) Außerdem hat aus 
Anlaß des Jubiläums auch der Verein der Pharmaceuten Farben (grün, 
roth, blau) angelegt. Vereine ohne Farben finden wir bei den Polen 
und Bergleuten. Wiſſenſchaftliche Vereine nicht erclufiver Art beſtehen 
nur in der ie akultät; auch befigen wir eine akademiſche Lieder: 
tafel und einen akademiſchen Schachklub. 

) Die geſperrt gedruckten Farben ſind die Hauptfarben. 

—0= Hr. Prof. Dr. Pabſt in Bern, der aus Anlaß des breslauer 
Univerſitäts⸗Jubiläums von der ſchweizeriſchen Hochſchule nach Breslau de⸗ 
| putirt worden war, liefert jetzt im Feuilleton einer berner Zeitſchrift, dem 
Wer ſehr intereſſante humoriſtiſche Beſchreibung feiner „Ju⸗ 

elfahrt“. 

= In der biefigen Studentenwelt bereitet ſich eine Monſtre⸗ 
petition für Abſchaffung der jetzigen Form der akade miſchen 
Gerichtsbarkeit vor. Mehrere 100 Unterſchriften ſind ſchon jetzt 
geſichert. 
dem Abgeordnetenhauſe eingereicht werden. Schon im vorigen Seme: 
ſter bereitete man ſich in Bonn zu dieſem wichtigen Schritte vor. Auch 


hatte die hieſige Burſchenſchaft Germania eine Adreſſe an Hrn. Abge⸗ 
ordneten Prof. Dr. Gneiſt in Berlin in dieſer Angelegenheit abge— 
In ſeinem Antwortſchreiben hat derſelbe ſeine Befürwortung 
Es iſt vorauszuſehen, daß, wenn eine Univerfität den An: 
fang macht, zunächſt die preußiſchen und dann auch viele der deutſchen, 
vielleicht mit Ausnahme des patriarchaliſchen Jena, nachfolgen werden. 


— Zum beſtändigen Teſtaments⸗Commiſſar für den Monat November 
iſt Hr. Stadtrichter Schmid (Schwerdtſtr. 2) und zu deſſen eventuellem Stell⸗ 


ſandt. 
zugeſagt. 


vertreter Hr. Stadtrichter Näther (Kleinburger Chauſſee Nr. 2) ernannt. 


J Geſtern wurden die Rekruten für das 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiment 
(Nr. 11) und des 3. Niederſchleſ. Regts. Nr. 50 unter Beiſein der Comman⸗ 
i Oberſten v. Hackewitz und Kamecke 
Jedes Regiment erhielt etwa 


deure der betreffenden Regimenter, der 
den betreffenden Bataillonen überwieſen. 
400 Mann. Heute ſind ſie den betreffenden Compagnien zugetheilt worden. 
Morgen Vorm. um 9 Uhr findet eine große Vorparade der hieſigen Garniſon 
auf dem Palaisplatze ftatt. 


X Alte Taſchenſtraße 29 im alten Gießhauſe find noch eine 
Bun ahnen, Wappen, 
Adler und ähnliche dahin einſchlagende Dekorationen zur Anſicht und für Be⸗ 


Menge höchſt geſchmackvoller Modelle von Berlin, als 


ſtellungen aufgeſtellt, die wir für den Fall der Unzureichlichkeit von derarti⸗ 
gen Gegenſtänden mit beſter Ueberzeugung empfehlen. 
= Bei Goſohorsky in der Albrechtsſtraße find wieder eine Menge 
prononeirter Portraits in Viſitenkartenform ausgeſtellt, darunter mehrere Photo: 
graphien aus dem Atelier des Herrn Lennert, deſſen Arbeiten in dieſem 
| Genre mit zu den trefflichſten Leiſtungen gehören. Es find die Bilder des 
Herrn Dr. Rudolf Gottſchall und des durch feine geiſtvollen Vorträge 
2 ausgezeichneten Herrn Dr. Mar Karow. Wer den vielbedeutenden Dichter, 
von dem der verſtorbene Max Waldau gelegentlich einer Recenſion in den 
„Hamburger Couliſſen⸗Blattern“ jagt, daß er ihn als den vielverſprechendſten 
Poeten ſchätze, bei Gelegenheit in der Nähe nur mit geiſtigem Auge geſehen, 
} wird ſich über die charakteriſtiſche ne des edlen geiſtreichen Kopfes 
* freuen, da Herr Dr. Gottſch all nicht beſſer und ſchöner aufgefaßt werden 
kann. Herr Dr. Karow, in dem Ernſt und dem feſten Geſichtsausdruck 
eines ganz originalen Charakters aufgefaßt, iſt eben ſo vortrefflich getroffen. 
12 Beide Bilder empfehlen ſich durch Schönheit und billigen Preis den Ver⸗ 
| ehrern der Männer, die in geiſtiger Beziehung weit über die Provinz hinaus 
chtung und Zuneigung genießen. 
1 [Sobbe-⸗Putzki.] In Glogau war Hrn. v. Sobbe bisher das 
Ausgehen in Begleitung eines Offiziers geſtattet, und Putzki befand ſich 
ruhig im Dienſt, als ob in Magdeburg nichts vorgefallen wäre. Der 
„N. 3.“ zufolge wird S. nicht mehr ausgeben dürfen, und P. nun 
ebenfalls eine Wohnung in der Feſtung beziehen. Der Spruch des 
Kriegsgerichts iſt bald zu erwarten. 


— —E—j— a m ³UU—Üa—•k[—UE2 ea 2 
- n * 


Ob dieſelbe auch eine Deputation abſenden wird, iſt noch nicht 


Dieſelbe enthält neben den bereits im Titel ausgedrückten Einzelheiten der 


eine detaillirte Beſchreibung der Ehrenpforte am Schweidnitzer⸗Thore (2), die 
ronung der Feier bei Enthüllung des Denkmals für Se. Majeſtät 


O- Da das größere Publikum in Breslau mit den hieſigen akade⸗ 


Es beſtehen jetzt 


den. Als bereits Vorbereitungen getroffen worden, kommt auf einmal ein 


Dieſelbe ſoll bei Beginn der diesjährigen Legislaturperiode 


verhaftet, weil er Unterſchriften zu einer Petition zu Gunſten 
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Als er zurückkehrte, um nach Haufe der petersburger Studenten geſammelt, um fie dem Kaiſer bei 
- feiner Rückkehr zu überreichen. Man fürchtet maſſenhafte 


ſtürmiſche Auftritte bei Nückkehr des Kaiſers. 


— 


kurze Zeit von demſelben entfernt. 
fahren, war daſſelbe verſchwunden. 


E. Hirſchberg, 1. Nov. [Liberaler Wahlverein. — Bürger: 
Reſſource.] Der liberale Wahlverein zählt jeden Tag mehr Mitglieder 
und betheiligen ſich dabei in überraſchender Weiſe vor Allem viele Land⸗ 
leute. In der geſtrigen über drei Stunden währenden Sitzung wurde nach 
Verleſung des Protokolls und einer Anſprache des Hrn. Vorſitzenden Groß⸗ 
mann das an den Hrn. Landrath v. Grävenitz zu richtende Schreiben — 
ob derſelbe eine Wahl annehmen würde ꝛc. — vorgeleſen und die Faſſung 
deſſelben einſtimmig angenommen. Die Abſendung wird mit großer Majo⸗ 
rität beſchloſſen. Dieſem Beſchluſſe folgten intereſſante Mittheilungen der 
einzelnen Ortſchaften, ihre politiſche Stimmung betreffend, worauf Hr. Kauf⸗ 
mann Klein den Antrag ſtellte, der vielſeitigen Anforderung, eine Volksver⸗ 
ſammlung abzuhalten, zu genügen, der, nachdem in der Angelegenheit noch 
Hr. Juſtizrath Fliegel und mehrere geſprochen, dahin als Beſchluß erhoben 
wurde, daß Donneritag den 7. November, Nachmittags 2 Uhr, eine Urwäh⸗ 
ler⸗Verſammlung abgehalten werden ſoll u. ſ. w. Heute Abend wird 
in außerordentlicher Sitzung die Wahlmännerliſte für unſere Stadt Hirſch⸗ 
berg vom Verein feſtgeſtellt werden. — In erfreulicher Weiſe kann ich Ihnen 
die Mittheilung machen, das die Bürger-Reſſource ſich hervorthuend 
vor andern Geſellſchaften ꝛc., 10 Thlr. zum Bau des Kanonenbootes „Schle⸗ 
ſien“ bewilligt und gegeben hat. — Die Herren Bürgermeiſter Vogt und 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Großmann reifen als Deputirte unſerer Stadt 
zum Krönungsfeſte nach Breslau. 


§ Striegau, 1. Nov. [Feuersgefahr. — Unfall. — Kanonen: 
boot⸗Sammlung.] Am heutigen Vormittag drohte unſerer Stadt wie⸗ 
derum ein Brandunglück. In hieſiger königl. Strafanſtalt gerieth näm⸗ 
lich ein unweit des Schornſteins eingelegter Balken in Brand, glücklicher 
Weiſe wurde dies aber bald bemerkt und ſofort Vorkehrungen getroffen, um 
jede weitere Gefahr zu beſeitigen. — Ein anderer Unfall ereignete ſich vor⸗ 
geſtern, der leicht ſehr betrübende Folgen nach ſich ziehen konnte. Mehrere 
Arbeiter öffneten nämlich aus Unvorſichtigkeit und Unkenntniß eine verſchloſ⸗ 
jene Röhre in hieſiger Leucht⸗Gasbereitungs⸗Anſtalt, aus welcher nun gegen 
5000 Kubikfuß Gas entwichen. Die Arbeiter wurden ſpäter in einem be— 
täubten Zuſtande vorgefunden, ohne jedoch weiteren Schaden genommen zu 
haben. — Für das Kanonenboot „Schleſien“ wurden hier durch freiwillige 
Beiträge 305 Thlr. aufgebracht. Mit Hinzurechnung der aus Communal⸗ 
Mitteln gewährten 95 Thaler, beträgt nun die zu dem gedachten Zweck ab⸗ 
gejandte Geſammtſumme 400 Thlr. 


XI. Waldenburg, 1. Nov. In der Gewerbevereins⸗Sitzung 
am vorigen Mittwoch hielt der Lehrer Leisner einen Vortrag über die 
Anwendung der Baſalt⸗Lava von Niedermendig bei Andernach und über 
das Vorkommen des Duckſteins im Brohlthal am Rhein. — Hierauf wurde 
in längerer Debatte die Gewerbefrage verhandelt und die Verſammlung 
erklärte ſich fur unbedingte Gewerbefreiheit. Lehrer Welz erſtattete Be⸗ 
richt über feine Wahrnehmungen bei Anweſenheit der Prüfung der breslauer 
Sonntagsſchule für Handwerker⸗Lehrlinge und hob derſelbe beſonders die 
vorzüglichen Leiſtungen im Zeichnen hervor. 


rr nenen ei 


| Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


[Amtlicher Börſen⸗Aushang.] Die für Montag und Dinstag den 
4. und 5. d. M. in Bezug auf die Börſe getroffenen Anordnungen werden 
hiermit aufgehoben. 
Breslau, den 2. November 1861. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


* Berlin, 1. Novbr. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Courſe der 
Woche ſchließen, nachdem der geſtrige Tag für öſterreichiſche Sachen einen 
kleinen Aufſchwung brachte, gut behauptet, die des Monats Oktober durch⸗ 
ſchnittlich etwas in Baiſſe, mit Ausnahme einzelner Eiſenbabn⸗Aktien, für 
welche die guten Einnahmen des Sept. in den Courſen einen Eindruck zuriid: 
gelaſſen haben. Im Ganzen iſt, da öſterreichiſche Creditaktien am 1. Okt. 
67 l, geſtern 64, National⸗Anl. am 1. Okt. 59, geſtern 53%, Wien am 
5 Ott. 75%, geſtern 73% ſchloſſen, der Rückgang im Okt. kein ſehr bedeu⸗ 
tender geweſen, zumal die ganz zu Anfang entwickelte Hauſſe eine vorüber⸗ 
gehende und extemporirte war. Die Haltung war im Oktober vielmehr eine 
abwartende zu nennen und eine langſam an den Courſen freſſende Ge⸗ 
ſchaͤftsloſigkeit ihr hauptſächlichſter Charalter. Die Illuſion, daß ſich an die 
Getreideexporte nach Frankreich eine der pariſer enkgegengeſetzte Bewegung 
unſerer Börſen ſchließen werde, iſt geſchwunden. Die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe in Ungarn und Polen übten freilich ihren Theil des Druckes, aber auch 
ohne fie würde die Haltung ſchwerlich eine weſentlich beſſere geweſen fein, 
denn leitend blieben für Wien und mittelbar für uns die Rentencourſe. 
Weshalb das ſo ſein mußte, haben wir ſchon öfter dargelegt. Theuerung 
und Geldmangel in Paris bleiben nicht ohne nachtheilige Rückwirkung auf 
das übrige Curopa, zumal wenn der Geldmangel zu einem großen Theil 
nicht in den Getreidezufuhren, ſondern in dem übermäßigen Kapitalabfluſſe 
für auswärtige Anleihen und Unternehmungen feinen Grund hat, 

In dieſer Woche machten die zwiſchen der franzöſiſchen und unſerer Bank 
angeknüpften Unterhandlungen über einen Baarvorſchuß von 12 oder 15 
Mill. Thlr. viel von ſich reden. Die Verhandlungen ſind noch nicht zu 
einem Abſchluſſe gediehen, die neueſten pariſer Berichte ſtellen ſie ſogar als 
vertagt dar, wir zweifeln aber kaum an einem Erfolge. Unſere Bank leidet 
im grellen Gegenſatze zur franzöſiſchen an einem Ueberfluß an Baarmitte ln, 
den unterzubringen ſie im Bau neuer Treſors große Koſten hat aufwenden 
müſſen. Nach dem letzten Abſchluſſe betrug der Silbervorrath 90%, 
der Vorrath an Kaſſenanweiſungen und Banknoten, der dem Baar⸗ 
vorrathe gleich gt, 1% Mill., die disponiblen Beſtände im Ganzen 
94,600,000 Thlr.; dieſen gegenüber der Notenumlauf 102.841,00 Thaler, die 
Girodepoſiten 8,838,000 Thlr., die Paſſiva, für welche der Baarvorrath 
haftet, aljo 11,679,000, der Ueberſchuß der letzteren 20 Mill. Tölr. Durch 
Entziehung von 15 Mill. Baarvorrath würde ein Verhältniß zwiſchen Baar⸗ 
beſtänden einer: und Noten mit Girodepoſiten andererſeits wie 76,6 zu 111,6 
herbeigeführt, ein Verhältniß, welches ſich immer noch den Eventualitäten 
der nächſten Monate gewachſen zeigt. Freilich darf unſere Bank nicht über⸗ 
ſehen, daß ein großer Theil ihrer Noten nicht im Wege des Creditgeſchäfts 
in Umlauf geſetzt, ſondern gegen baares Geld von ihr gekauft iſt. Sobald 
irgend welches Mißtrauen entſtände, würden Noten zurückſtrömen, Baargeld 
entführt werden und die Gelegenheit, neue Noten wieder zu emittiren ſich 
verſchließen. Irgend welches ernſte politiſche Ereigniß könnte die Lage un⸗ 
ſerer Bank raſch ändern. Sie würde deshalb, auch wenn ihre Statuten 
nicht ſchon Darlehne über 3 Monate Ziel verböten, ihren Vorſchuß nicht 
auf längere Zeit, unkündbar machen können. Ueberdies ſind Bank und 
Staat in Frankreich ſo eng verbunden, daß unſere Bank nicht auf eine un⸗ 
abhängige Mittelsperſon, wie etwa Rothſchild, verzichten kann. Aber unter 
dieſen beiden Vorausſetzungen unterliegt das Geſchäft keinem Bedenken, 
wenn für den Fall politiſcher Verwürfniſſe auch das umgekehrte Schuldver⸗ 
hältniß, nach dem Grundſatze beati possidentes, vorzuziehen fein würde. 

Die Ultimoliquidation machte geringere Schwierigkeiten, als Ende Sept. 
Im Laufe des Monats ſcheinen manche Hauſſe⸗Engagements in Gifenbahn-Aftten 
abgewickelt. Der Ueberfluß an Stücken war daher, obgleich immer noch ſehr 
merklich, nicht fo bedeutend. Köln⸗Mindener bedingen einen Report von 

— 4 4, Aktien, die dem en nahe ſtehen, 4, während in der 

eptemberliguidation die Reportſäte auf %, in einzelnen Fällen noch 
höher ſtiegen. Uebrigens fühlte der Geldmarkt den Bedarf der Börſe, der 
Discontoſatz ſtieg von 3 auf 34%. Im Einzelnen waren von Eiſenbahn⸗ 
Aktien Rheinische und Köln⸗Mindener fait übrig; erſtere ſchließen ſowohl 
die Woche, als den Monat niedriger. Köln⸗Mindener holten heute, wo mit 
dem Beginn des neuen Monats im Allgemeinen ein guter Ton den Markt 
beherrſchte, den früheren Rückgang wieder ein. Dagegen ſcheinen Verlin⸗ 
Anhaltiſche zu fehlen, ſie waren geſtern gegen Anfang der Woche um 274. 
gegen Anfang des Monats um 3½% geſtiegen, heute erhöhten fie ſich noch 
um fernere 4%, zum Beweiſe, daß auch eine ſelbſtändige Spekulation dem 
Papiere Gunſt zuwendet. Mainz⸗Ludwigshafener waren zwar in Liquida⸗ 
tion übrig; es machte ſich aber eine ſo bedeutende Kaufluſt geltend, daß 
der Cours ſich bei beträchtlichen Umſätzen ſeſt behauptete. Auch ſie ge⸗ 
hören zu den Actien, die ſich im Oktober beſſer ſtellten; die Hauſſe beträgt 
1% %. Unter guter Einnahme ſtand ihnen die nunmehr definitiv ertheilte 
Conceſſion zu der linksmainiſchen Verbindung zwiſchen Mainz und Frankfurt 
— Seite. Die Bedingungen, an welche die geſetzgebende Verſammlung 
ranlfurts die Conceſſion geknüpft hat, namentlich die Einrichtung eines 
Bahnhofes auf der frankfurter Seite, liegen im eigenen Intereſſe des Unter⸗ 
nehmens. Die Oberſchleſiſche ſcheint die Speculation ihrer Haufe: Engage: 
ments der Mehrzahl nach ſchon im Laufe des Monats gelöſt zu haben (wo⸗ 
durch der Cours ſich um faſt 2 % drückte), in der Liquidation behaupteten 
ſie iR ſehr feſt und mit fortdauerndem Geldcourſe. 2 
reiburger dagegen waren in der Liquidation noch übrig. Die auf ein 
beſcheidenes Ma zurückgeführten Mehreinnahmen laſſen er Rolle ice 
Actie Ku Erſte als ausgeſpielt erſcheinen. Oppeln⸗Tarnowitzer unterlagen 
einer ſtarken Baiſſe. Die übertriebenen Hoffnungen, welche man Anfangs 
dieſes Jahres hegte, find illuſoriſch geblieben. Jetzt, gegen den Schluß, ſucht 
man ſich von der Actie, die einen hoch berechneten, wenig werthvollen Cours 
trägt, loszumachen, während ſich Käufer, die ſchon auf Durchfütterung der 
Actie ins nächſte Jahr denken müſſen, ſchwer finden. Neiſſe⸗Brieger waren 
gefragt und ſeſt, da von einer bedeutenden Verkehrsentwickelung, namentlich 
in Getreide, auf der Bahn verlautete. 

Im Allgemeinen fingen Eiſenbahngetjen, wie ſchon erwähnt, heute den 
Monat mit günftiger Stimmung und ſteigenden Cburſen an. Der erſte Ok: 
tober zeigte ein ähnliches Schauſpiel, und auch diesmal wird der Impuls 
nicht nachhaltig ſein, wenn nicht das Publikum anfängt zu kaufen. Die 
Speculation ſieht den Eiſenbahnactienmarkt günſtig an, weil die lezten Mo⸗ 
nate des Jahres noch einen Verkehrsaufſchwung gebracht haben, auf welchen 
man früher nicht rechnete. Aber die Speculation allein iſt nicht im Stande, 
den Markt zu halten. 

Von Bankaktien iſt auch in dieſer Woche nichts zu melden. Preußiſche 
Bankantheile erfuhren auf die Nachricht von den Verhandlungen über ein 
Darlehn an die ſranzöſiſche Bank eine Coursbeſſerung von 1% %, Mei⸗ 
ninger wurden geſtern durch ein Pöſtchen, welches die Liquidation auf den 
Markt brachte, um 1 7 geworſen. Dieſe Schwäche des Courſes beſtätigt 
auf? Neue, daß ſich Papiere dieſer Art mehr zur Kapitalanlage als zur 
Spekulation eignen. 

Oeſtecreichiſche Papiere blieben auch heute matt. Zu den ſich immer mehr 
verwickelnden Verhältniſſen in Ungarn kommt die ſälmme Lade des 1 
Geldmarlts, die jeden Hauſſe Verſuch ſogleich wieder erdrückt. Der Diskonto 
iſt dort für beſte Wechſel bis auf 9 % geſtiegen und man fürchtet die 
ſchlimmſten Folgen der Geldnoth. Wir glauben freilich, daß die wiener Be⸗ 
richte auch wohl deshalb ſo ſchwarz malen, weil ſie die Nationalbank ver⸗ 
anlaſſen wollen, durch willigere Diskontirungen das Land mit einer reicheren 
Notenfulle zu überſchütten. Aber jedenfalls iſt die Klemme ſehr arg; die 
Bank drücgt, um Baarmittel ins Land zu ziehen; die Börje hält wider, um 
einer Baiſſe vorzubeugen, und ſo ſetzt ſich ein geſpannter Zuſtand fort, von 
dem ſich nicht recht abſehen laßt, welchen Abſchluß er finden ſoll, jedenfalls 
ſcheint uns eine Hauſſe vor der Hand keine Wahrſcheinlichkeit für ſich zu 
haben, da Wien unmöglich kaufen kann. Nicht einmal die Valuta beſſert 
ſich. Wien ſchließt vielmehr % niedriger. a 

Preußiſche Staats⸗ und andere zinstragende Papiere haben ſich in Hal⸗ 
tung und Geſchaͤftsthatigkeit ebeſſert. Die Stimmung in dieſem Geſchäfts⸗ 
weige war in den letzten Tagen eine recht gute. Kapital ſtrömte zum 

arkte und der Umſatz war ein reger. Nur in Prioritäten blieb es ver⸗ 
hältnißmäßig ſtill, die Courſe ſind im Allgemeinen kaum verändert. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit zwei Beilagen. 


5 Neumarkt, 1. Nov. [Wahlangelegenheiten.] Wie wir an: 
deutungsweiſe vernommen haben, wird von der conſervativen Partei bei 
der im Dezember ſtattfindenden Abgeordnetenwahl der Hr. Kreislandrath 
als Kandidat aufgeſtellt werden. — Am 24. Okt. fand hier bereits die erſte 
Verſammlung liberaler Urwähler ſtatt; es bildete ſich ein Comité, aus 
7 Männern beſtehend, welches am 30. v. M. wiederum Sitzung hatte. In 
letzterer trat ein Kandidat, Rechtsanwalt Feil auf, der das liberale Pro⸗ 
gramm beſtens vertheidigte. Auf Sonntag, den 3. November Nachmittags 
iſt wieder eine Verſammlung anberaumt. Juſtizrath Hilliges dürfte Aus: 
ſicht haben, auch als liberaler Kandidat aufgeſtellt zu werden. 


1 Herrnſtadt, 1. Nov. [Muſik. — Wahlangelegenheit.] Der 
Magiſtrat von Breslau hatte bei der hieſigen Militär: Mufitkapelle die An: 
frage ſtellen laſſen, ob dieſelbe geneigt ſei, bei der Einzugsfeier in Breslau 
wirkſam zu fein, Bei vergütigter Hin⸗ und Zurückreiſe wurde für den Mann 
auf den Tag 2 Thlr. Honorar offerirt. Dieſes Anerbieten war beſtens accep⸗ 
tirt, auch von dem Herrn Regiments⸗Commandeur der Urlaub bewilligt wor⸗ 


anderer Beſcheid, dahin lautend: daß die breslauer Muſiktapellen von ihren 
übertriebenen Forderungen heruntergegangen, ſomit bei den Feierlichkeiten 
von ihnen Gebrauch gemacht werden würde, man ſich daher für die bewie⸗ 
ſene Bereitwilligkeit ſchönſtens bedanke. — In Bezug auf die bevorſtehenden 
Abgeordnetenwahlen lebt man noch in politiſcher Unſchuld, und nur 
ſehr vereinzelt taucht manchmal die Frage auf: wen werden wir wieder 
wählen? Am beſten wohl die Alten. 


62. Falkenberg, 1. Nov. [Vermiſchtes.] Obgleich das hierſelbſt nach 
dem Plane des Ober⸗Bauinſpektor Gottgetren neu erbaute und ſchön ge⸗ 
legene Johanniter⸗Krankenhaus für Ober⸗Schleſien vollendet iſt und nach 
früherer Beſtimmung ſchon zum 1. Ottober bezogen werden ſollte, wird dies 
jedoch wahrſcheinlich erſt zum Frühjahr geſchehen, da die innere Einrichtung 
aus nicht bekannten Gründen noch nicht beſchafft iſt. Zum Glück wird dem 
allgemein gefühlten Bedürfniſſe eines Krankenhauſes in dem gräflich Praſch⸗ 
maſchen, das unter Leitung des Kreisphyſikus Ur. Emmerich und dreier 
grauer Schweſtern ſteht, ſo weit wie möglich mit außerordentlicher Liberalität 
abgeholfen, indem nicht nur arme Kranke der Herrſchaft Falkenberg, ſondern 
auch aus andern Theilen des Kreiſes und zwar unentgeltlich in daſſelbe 
aufgenommen und liebevoll verpflegt werden, was nach Eröffnung des 
Johanniter⸗Krankenhauſes ſelbſtverſtändlich wohl nicht mehr der Fall fein 
dürfte. — Die vom Magiſtrat veranlaßte Sammlung zur Erbauung des 
Dampfkanonenbootes „Schleſien“ hat 36 Thlr. ergeben. (!!) 


Pleß, 31. Oltbr.“) Zur Beſchaffung eines Kanonenbootes ſeitens 
der ſchleſiſchen Städte wurden von hier dem Magiſtrat zu Breslau circa 
114 Thaler zugeſchickt. Hierbei ſind 50 Thaler inbegriffen, welche die 
Stadtverordneten aus der Kämmereikaſſe 5 — hätte nicht die 
Kommune durch den dieſes Jahr ausgeführten Rathhausbau ſehr anſehn⸗ 
liche Geldausgaben aufzubringen, jo wäre hierzu ein weit größerer Beitrag 
beſtimmt worden. Der Einladung des breslauer Magiſtrats, Deputirte zu 
der Ueberreichung der Schenkungs⸗Urkunde abzuordnen, wurde gern ent⸗ 
ſprochen, und find von der hieſigen Behörde Stadtälteſte Kaufmann Gie⸗ 
rich und Stadtverordneten⸗Vorſteher Rechtsanwalt Schramm erwählt und 
bevollmächtigt, denn Stadt zu vertreten. J 

) Fernere unfrankirte Zuſendungen werden uns erwünſcht fein. Zu: 
gleich bitten wir um genaue Angabe der Adreſſe. D. Red. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 2. Nov. Die „Kreuzzeitung“ theilt mit, Mi: 
niſter Beuſt werde demnächſt hier eintreffen, Vorſchläge 
wegen Bundesumgeſtaltung überbringend, muthmafilich dahin 
gehend: für laufende Geſchäfte werde ein Bundestag-Direkto⸗ 
rium von drei Perſonen vorgeſetzt. Für Frage über Krieg 
und Frieden und andere wichtige Beſchlüſſe treten Miniſter⸗ 
tage zuſammen, alternirend in einer Stadt Nord- oder Süd⸗ 
deutſchlands. Das Präſidium der Miniſtertage führt für 
die nördlichen Staaten Preußen, für die ſüdlichen Oeſterreich. 
Den Miniſtertagen wird deutſche Volksvertretung beigeord— 
net, jedesmal gleichzeitig am ſelben Orte tagend. 

Berlin, 2. Nov. Die „Preußiſche Zeitung“ bringt fol‘ 
gende Nachrichten: Moskau ohne Datum. Heftige Studen⸗ 
tenunruhen durch Militärgewalt unterdrückt. Eine Petition 
mit 12,000 Unterjchriften fordert Befreiung der Gefangenen 
und Verleihung einer Conſtitution. Die Univerfität zu Kaſan 
war geſchloſſen, weil ſämmtliche Studenten das Neftorhaus 
demolirten. Auch haben Studentenunruhen in Charkow 
ſtattgefunden, und es iſt nachgewieſen, daß eine Verbindung 
unter fämmtlichen Univerſitäten ſtattgefunden hat; nur Kiew 
iſt ruhig. 

Aus Petersburg. Der Chef der politiſchen Polizei, 
Graf Suchwaloff, iſt dem Kaiſer nach Moskau entgegengereiſt, 
um fein Amt niederzulegen. Der Miniſterial-Sekretär iſt 


